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Vampire Brothers

	Band 6




1. Die Schlacht beginnt

Es dauert ein paar Minuten, bis ich mich wieder fasse und damit aufhöre, die Teppiche und Vorhänge des Salons anzustarren, die von der Bombe, die hier hineingeworfen wurde, allmählich in Brand gesetzt werden. Der rote Schein der Flammen lässt die Glassplitter am Boden bedrohlich leuchten. Liam, Iris, Tristan und seine Brüder löschen hastig, mit allem, was ihnen in die Hände kommt, das Feuer, während ich starr vor Schreck stehen bleibe.

„Diane, Deva, geht nach oben! Wir wissen nicht, wie viele es sind, und sie sind hinter euch her!“

Grahams gebieterische Stimme, die mich im wahrsten Sinne des Wortes aus meiner Erstarrung reißt, vermittelt zwar die Gefahr der Situation, bleibt aber vollkommen beherrscht. Die aufständischen Vampire, die uns angreifen, haben schon die Monas im Süden des Landes dezimiert. Diane konnte ihnen entkommen, indem sie flüchtete und sich in den Schutz des Grant-Clans begab, doch jetzt sind sie hier, noch zahlreicher und noch furchterregender.

Mein Blick streift den von Graham.

„Ich will bleiben“, erkläre ich ihm mit fester Stimme. „Es kommt nicht infrage, dass ich mich verstecke und nicht an eurer Seite kämpfe. Die Alten haben mir die Mittel gegeben, diese Vampire zu bekämpfen. Die ganze Reise mit Tristan nach Prag, die Gefahren, denen wir uns gestellt haben, all das hat uns auf diesen Moment vorbereitet! Ich will nicht fliehen, ich will mit euch in den Kampf ziehen.“

Graham sieht mich ein paar Sekunden verunsichert an. Ich mache mich darauf gefasst, dass er sich dagegen ausspricht. Schließlich haben seine Brüder und mich seit meiner Geburt beschützt.

„Du weißt nicht, welche Kräfte sie dir verliehen haben, du bist weit davon entfernt, sie zu beherrschen, Deva“, erwidert er mir in einem Tonfall, der seine Angst verrät.

„Aber ich fühle mich dazu bereit, ich habe keine Angst!“

Während die Schreie vor dem Landsitz der Grants immer aggressiver und fürchterlicher klingen – und uns auf eine große Anzahl an Angreifern schließen lassen –, habe ich keine Lust, mich zurückzuziehen: Ich will kämpfen. Tristan kommt zu mir und nimmt mich in den Arm.

„Deva, meine Liebste“, sagt er leise zu mir, „bist du dir sicher? Bist du sicher, dass du die ganze Macht, die dir die Alten gegeben haben, einsetzen kannst?“

Sanft streife ich mit der Hand über seine Wange, während ich mich in seinen Augen verliere. Sie waren einmal von einem metallischen, fast harten Blau. Seit er wieder ein Mensch ist, haben sie einen grauen Schimmer angenommen, sind weicher und zärtlicher.

„Ich weiß tief in meinem Inneren, dass ich diese Kraft besitze, und ich bin überzeugt, dass sie sich zu gegebener Zeit zeigen wird. Außerdem haben mir die Alten ihr Wort gegeben und das halten sie …“

Ich hole tief Luft.

„Du bist jetzt auch menschlich, sie können dich töten. Ich bitte dich, für uns, für mich, tu nichts, was dich in Gefahr bringt!“

Seine starken Arme schließen sich fester um mich. Wir stehen umschlungen da und sein Duft hüllt mich ein, ebenso wie die angenehme Wärme, die von seinem Körper ausgeht. Seit die Alten meine Kräfte als Mona verstärkt haben, sind anscheinend auch meine Sinne geschärft und ich nehme alles viel intensiver wahr. Tristan seufzt, dann nähert er sich meinem Ohr und flüstert:

„Ich vertraue dir, wir werden es schaffen.“

Ich koste das Gefühl aus, eins mit ihm zu sein. Wir lieben uns so sehr, wir vertrauen einander bedingungslos … Aber die Zeit drängt, die Schreie der Vampire kommen näher. Um uns herum sehe ich die blitzschnellen Bewegungen von Elliott, Graham und Iris, die sich für den Angriff wappnen, Waffen in die Hand nehmen, die Fenster verriegeln.

„Alles wird gut“, sage ich zu ihm, während ich seine warmen Lippen küsse.

„Es sind Dutzende Vampire“, stellt Iris fest, die durch eines der Fenster im Erdgeschoss nach draußen blickt.

In wenigen Sekunden überwältigen mich meine Gefühle: die Angst um meine Freunde, das Schwindelgefühl wegen der neuen Kräfte, die ich nicht einmal kenne, die mir aber helfen sollen, die große Gefahr, die jetzt auf uns zukommt, zu besiegen. Ich versuche, mich zu konzentrieren und wieder zu beruhigen.

Ich weiß, dass ich es schaffen werde.

„Tristan“, ruft Graham, „ich gehe in den Keller, um die Spezialwaffen gegen Vampire zu holen, die wir von Professor Taylor mitgenommen haben. Wir werden sie brauchen!“

Nach ein paar Minuten, die uns wie eine Ewigkeit vorkommen, so angespannt ist die Stimmung im Landsitz, erscheint  er wieder – mit einer regelrechten Kriegsausrüstung: Armbrüste, Pistolen, Gewehre … Insgeheim schicke ich ein Dankesgebet an Professor Taylor, der uns am Ende doch einen Gefallen getan hat, indem er die Grant-Brüder umbringen wollte!

Graham bleibt kaum Zeit, die Waffen unter uns aufzuteilen, als draußen eine süße und betörende Stimme erklingt. Ich sehe, wie Diane blasser wird und erstarrt.

„Das ist sie“, sagt sie, zitternd und kaum hörbar, „das ist ihre Anführerin …“

Beschützend legt sie einen Arm vor ihren Bauch und ihr ungeborenes Kind und fängt am ganzen Körper an zu zittern.

„Liam, bring sie sofort nach oben. Elliott wird dir Waffen bringen. Deva, bist du sicher, dass du nicht mit ihnen gehen willst?“

Ich kann ihm nicht antworten. Die hypnotische Stimme, die uns einhüllt, macht mich wie gelähmt. Ohne Unterlass wiederholt sie Tristans Namen, in einem süßen und melancholischen Singsang, der so bezaubernd ist wie der einer Sirene.

„Tristan … Tristan …“

Als er seinen Vornamen hört, erstarrt Tristan in einer unheimlichen Bewegung. Seine Miene ist schwer zu durchschauen. Langsam wendet er den Kopf in Richtung Garten, angezogen von der Stimme, wie von einer grenzenlosen Macht, dann geht er in aller Ruhe zu Tür. Ich werfe mich ihm in den Weg, um ihn aufzuhalten, und lege meine Arme um seinen Hals.

„Tristan, geh nicht, du weißt nicht, was sie dir antut!“

Für einen Moment scheint sich Tristan aus seiner Erstarrung zu lösen. Behutsam befreit er sich aus meiner Umarmung.

„Du verstehst nicht, Deva …“, sagt er zu mir. „Das ist sie.“

Sie?

Doch ich brauche nur ein paar Sekunden, um zu begreifen, was er mir sagen will. Ich bin verdutzt, dann wird es mir blitzschnell klar. Der Anführer der aufständischen Vampire, der, der Dianes Familie umgebracht und der seine Schergen hierher geführt hat, um uns alle auszurotten, ist Gloria, die Frau, die Tristan in einen Vampir verwandelt hat. Auch Elliott und Graham haben das begriffen.

„Das ist zu gefährlich, Tristan“, sagt Graham zu ihm, so als hätte er meine Gedanken gelesen. „Du hast uns immer erzählt, dass sie eine erbarmungslose Manipulatorin sei. Sie will dich bestimmt in eine Falle locken oder uns voneinander trennen … Wir dürfen nicht auf ihr Spielchen eingehen.“

„Er hat Recht, Tristan“, rufe auch ich. „Wir müssen zusammen bleiben! Ich bitte dich, hör mir zu, sieh mich an! Das Ganze ist nur Magie, du bist stärker als das, stärker als sie. Hör mir zu! Hör auf meine Stimme! Ich liebe dich, Tristan, hörst du, ich liebe dich!“

Tristan bleibt stehen, sieht mich so durchdringend an, dass ich verblüfft bin. Er ist es, er ist zurück. Ich schließe ihn in meine Arme, wobei ich immer wieder seinen Namen sage:

„Hör nur auf meine Stimme, Tristan! Ich liebe dich, Tristan, ich liebe dich …“

Tristan löst sich erneut aus meiner Umarmung, um sich uns zuzuwenden.

„Wenn Gloria, die Anführerin des Aufstandes ist“, sagt er nun voller Ernst, „dann bedeutet das, dass ich an alledem schuld bin!“

„Du irrst dich, Tristan“, mischt sich nun Graham ein. „Es war Gloria, die dich überredet hat, sie zu verwandeln; sie hat damals deine Schwäche ausgenutzt. In all den Jahren danach ist sie ihren eigenen Weg gegangen. Du kannst nichts dafür.“

Tristan legt seinen Kopf an die Tür. Seine Gesichtszüge drücken ein grenzenloses Schuldgefühl aus.

„Eines Morgens ist sie verschwunden und ich habe mich nie wirklich mit ihr aussprechen können. Die Geschichte wird nur zu Ende sein, wenn wir die Unterredung geführt haben werden, die wir damals hätten führen sollen“, bringt er mit ernster Stimme hervor.

Ich möchte ihn anschreien, dass er ihr nichts schuldet, dass sie sich von ihm getrennt hat, um ein grausames und skrupelloses Dasein zu führen. Aber als ich in sein Gesicht blicke, verstehe ich, dass er sich, um mit diesem düsteren Kapitel seines Lebens abzuschließen, dem Geist stellen muss, der ihn schon so lange verfolgt. Ja, ich muss ihm vertrauen und ihn seine Vergangenheit bewältigen lassen.

Wir sehen ihm alle gespannt hinterher, als er die schwere Tür des Landhauses öffnet und die Winterluft ins Haus dringt.

Direkt vor ihm, auf der Türschwelle, steht ein junges, blondes Mädchen, dass höchstens achtzehn Jahre alt scheint. Langes, gewelltes Haar legt sich um ihr Puppengesicht. Ihre lieblichen Züge kontrastieren mit der Bestimmtheit und Wut, die man in ihren eisigen, blauen Augen lesen kann. In ihren Händen hält sie eine Flinte, die sie auf Tristan richtet. In dem Lauf erahne ich Kugeln aus Holz, um Vampire zu töten.

Die Alten haben Tristan seine Menschlichkeit zurückgegeben, aber er behält seine Unsterblichkeit. Allerdings wird er nur ewig leben, wenn man ihm nicht nach dem Leben trachtet! Es wäre so einfach, ihn zu töten, jetzt, wo er wieder ein Mensch ist … Die Grant-Brüder besitzen die Fähigkeit, übermenschliche Wesen anhand ihrer Aura zu erkennen. Könnte Gloria diese Fähigkeiten übernommen haben, als Tristan sie verwandelt hat? Wenn ja, dann würde sie sofort wissen, dass er nun ein Mensch ist … Dieser Gedanke macht mir Angst.

Ich halte mich verdeckt im Türrahmen, bereit einzugreifen, falls sie irgendwelche Anstalten macht, ihn zu berühren. Hinter ihr stehen die Vampire in dichten Reihen, bereit zum Angriff. Es sind Dutzende und sie wirken bedrohlich, aber mein Blick bleibt auf ihre Anführerin gerichtet.

„Guten Tag, Tristan, ich freue mich, dich nach all den Jahren wiederzusehen!“

Die hypnotische Stimme dringt erneut zu uns. Tristan blinzelt nicht, an seinen zusammengepressten Lippen und an seinen geballten Fäusten erkenne ich, dass er sich von ihrer falschen Freundlichkeit nicht einwickeln lässt.

„Ich schulde dir noch eine Chance, Tristan, denn schließlich bist du mein Schöpfer. Schließ dich uns an und dir wird nichts passieren.“

„Du willst, dass ich die Seite wechsele und an deiner Seite meine Familie und meine Freunde niedermetzele?“, erwidert Tristan mit einem ironischen Lächeln auf den Lippen.

Gloria begnügt sich damit, ein kühles Grinsen aufzusetzen, das so sehr mit ihrer äußerlichen Jugend und Unschuld kontrastiert, dass es mir Unbehagen bereitet. Ich kann meine Augen nicht von ihr abwenden.

„Ich habe nie gesagt, dass es einfach sein würde …“, zischt sie.

„Es ist meine Schuld, Gloria, dass du zu diesem unmenschlichen und blutrünstigen Vampir geworden bist …“, setzt er an.

„Ich bin es dank dir, meinst du wohl. Du hast in deinem Leben wenigstens eins erreicht, Tristan Grant. Ich bin zu dem geworden, was ich immer sein wollte: mächtig, gefürchtet. Davor war ich ein Nichts: ein junges Mädchen der hohen Gesellschaft, das irgendwann geheiratet hätte, um dem Wunsch seiner Eltern nachzukommen … Und jetzt, sieh mich an“, antwortet sie voller Stolz und breitet die Arme aus in Richtung ihres Heers von Vampiren.

Ich schließe für ein paar Sekunden die Augen, atme ruhig und versuche, meinen Herzschlag zu beruhigen. Um meine Kräfte einzusetzen, brauche ich einen klaren Verstand und muss mich konzentrieren. Ihre Armee ist zu gewaltig; ohne die Hilfe der Magie wird es uns nicht gelingen.

„Ich werde es schaffen, ich selbst muss auch daran glauben“, sage ich mir immer wieder wie ein Mantra.

„Also das ist es, was du willst?“, fragt Tristan sie. „Eine Armee von blutrünstigen Vampiren anführen? Der Menschheit den Krieg erklären, nachdem du dein Menschsein aufgegeben hast?“

Gloria antwortet nicht, sondern durchbohrt ihn weiter mit ihrem Blick, wobei ihre Waffe auf ihn zielt. Doch Tristan rührt sich nicht. Er scheint sich der Gefahr, die ihm droht, kaum bewusst zu sein.

„So weit, wie du schon gegangen bist“, nimmt er den Faden wieder auf, „solltest du wissen, dass es immer noch ein Zurück gibt. Nach deinem Verschwinden habe ich meine Brüder wiedergefunden und ich habe mich geändert. Wir haben bewiesen, dass Vampire Prinzipien haben und in Frieden mit den Menschen leben können. Wir müssen unsere Kraft zu ihrem Schutz einsetzen, und nicht, um sie zu töten oder sie zu unterwerfen!“

Gloria bricht in Lachen aus.

„Das ist alles, was du mir zu bieten hast? Dass auch ich ein vegetarischer Vampir werde und die Monas beschütze, die uns schwächen? Und du glaubst allen Ernstes, ich werde darauf eingehen?“

Tristan reagiert nicht auf ihre Provokationen. Er hat sich völlig unter Kontrolle und sagt mit kräftiger Stimme, sodass ihn all die Vampire, die Gloria versammelt hat, hören können:

„Es wird Zeit, dass dieser Aufstand beendet wird, Gloria. Ihr habt das Land durchquert, um uns, meinen Clan und mich, zu töten, aber selbst wenn ihr es schafft, uns loszuwerden, müsstet ihr Auge in Auge mit den Alten kämpfen. Sie werden niemals zulassen, dass ihr so mächtig werdet wie sie. Außerdem haben sie bereits Vorkehrungen gegen euch getroffen und sie werden kein Erbarmen haben. Das wisst ihr genauso gut wie ich … Und sobald sie mit dir, Gloria, fertig sind, werden sie deine Armee vernichten, damit niemals auch nur ein einziger Vampir versuchen kann, sich mit ihrer Macht zu messen!“

Es wirkt fast so, als hätte Tristan es geschafft, die feste Überzeugung der Vampire ins Wanken zu bringen. In ihren Reihen erhebt sich ein ohrenbetäubender Lärm. Mir scheint, ein dunkler Schatten huscht über Glorias Gesicht.

Kommen auch ihr allmählich Zweifel? …

„Beruhigt euch!“, schreit sie, während sie sich ihrer Armee zuwendet. „Von den Alten haben wir nichts zu befürchten! Wenn es auf diesem Kontinent keine Monas mehr gibt, werden wir genauso stark sein wie sie, und sie werden es nicht wagen, uns die Stirn zu bieten! Du lehnst also mein Angebot ab, Tristan?“, stößt sie hervor und dreht sich zu ihm um. „Du solltest wissen, dass ich keinen der Deinen verschonen werde: weder deine Brüder noch diese Mona, in die du dich hoffnungslos verliebt hast …“

Bei den letzten Worten verhärten sich Tristans Züge und er macht einen Schritt auf sie zu. Gloria lädt ihr Gewehr durch.

Sie wird ihn umbringen!

Ich will mich auf ihn werfen, um ihn mit meinem Körper zu schützen, aber bevor ich etwas hätte tun können, löst sich ein Schuss.

„Tristan!“, kreische ich.

Doch nicht Gloria hat geschossen. Ich drehe mich um und sehe Liam hinter mir auf der Treppe stehen; aus dem Lauf seiner Waffe kommt noch Rauch. Von der Wucht der Kugel getroffen, ist die Anführerin der Vampire die Freitreppe hinabgestürzt; mit schmerzverzerrter und verblüffter Miene betrachtet sie ihre Schulter, aus der reichlich dunkles Blut fließt. Der Schuss war das Zeichen zum Kampf. Die Vampire haben sich für den Ansturm entschieden. Tristan packt mich und zieht mich schnellen Schrittes ins Haus, während sich Graham, mit griffbereiter Waffe, im Türrahmen aufstellt. Das Geräusch von splitterndem Glas ist aus dem Salon und der Küche zu hören: Die Rebellen greifen mit Wurfgeschossen an, um die Fenster zu zerbrechen und ins Haus einzudringen. Elliott hält Tristan am Arm fest.

„Du bist kein Vampir mehr, Tristan. Jetzt, wo du menschlich bist, musst du doppelt so gut auf dich aufpassen.“

„Ich bleibe bei euch, ich will bei diesem Kampf dabei sein!“, erwidert er genauso entschlossen wie ich ein paar Minuten zuvor.

Immer öfter sind jetzt dumpfe Schläge gegen die Wände des Landsitzes zu hören, während Graham in die Menge der Rebellen schießt. Tristan, Elliott und Iris versuchen, die Vampire zurückzudrängen, die allmählich durch andere Öffnungen ins Haus dringen. Liam begibt sich wieder zu Diane in die obere Etage. Ich sehe ihnen vom Salon aus wie gelähmt zu: Die Gefahr ist ganz nah und ich weiß nicht, wie ich mich verhalten soll, um denen, die ich liebe, zu Hilfe zu kommen.

Plötzlich gibt eines der Fenster nach und zwei Vampire stürzen sich in den Salon. Wir können kaum reagieren, da fallen sie schon über Tristan her. Ich sehe, wie sie sich alle drei am Boden rollen. Die Vampire packen ihn an der Kehle. Ich reiße die Augen auf, mein Herz bleibt stehen, ich brauche nur noch eine Sekunde. Eine übermächtige Kraft ergreift von meinem Körper Besitz und meine Hände werden, wie von einer magischen Energie, zu den Angreifern gelenkt. Ich habe das Gefühl, getragen zu werden, unter Strom zu stehen. Aus meinem tiefsten Inneren fließt eine elektrische Ladung bis in meine Fingerspitzen, und ein gewaltiger Lichtstrahl trifft die Vampire, die Tristan töten wollten. In einem hellen, blitzartigen Licht verkrampfen sich die Körper der beiden, bevor sie wieder zu Boden fallen – tot und für immer ausgelöscht.


2. Entscheidende Kämpfe

Zu meinen Füßen liegen die toten Vampire. Elliott, Tristan und Iris blicken mich überrascht und stolz an. Trotzdem habe ich nicht das Gefühl, etwas Außergewöhnliches geleistet zu haben: Alles erschien mir so einfach! Ich frage mich schon fast, warum ich zuvor so besorgt war!

„Was ist passiert?“, fragt mich Elliott, als er zu seinem Bruder eilt, um ihm aufzuhelfen.

Tristan richtet sich mühsam auf, greift an seine Kehle, als wäre er verwundert, dass dort Blut herausfließt. Zum Glück scheint die Wunde nicht tief zu sein. Er blickt mich an und kommt zu mir, um mich zu umarmen, während Elliott und Iris wieder ihre Plätze einnehmen.

„Das ist sie also, die Macht, die die Alten dir verliehen haben? Ich verstehe, dass sie dir nichts darüber erzählen wollten, als du dort unten warst!“, sagt Tristan lächelnd. „Deine Magie, deine Macht, aber auch deine Ausstrahlung schwächen sie. Die Vampire, die mich angegriffen haben, hatten nicht so viel Kraft, wie sie haben sollten, das war meine Rettung! Abgesehen von der beeindruckenden Darbietung deiner Zauberkunst …“

Mit einem leidenschaftlichen Kuss bringe ich ihn zum Schweigen. Leider wird dieser durch das plötzliche Auftauchen von zwei Vampiren gestört, die durch das klaffende Loch in der Fensterscheibe hineingeklettert sind. Wir machen uns auf einen neuen Kampf bereit, doch währenddessen kehren unsere Angreifer plötzlich um, offenbar geschockt vom Anblick der leblosen Leiber ihrer Gefährten.

„Zieh dich zurück, Gloria, du kämpfst auf verlorenem Posten!“

Grahams herrische Stimme dringt vom Eingang des Landhauses zu uns. Mit einem Satz sind wir bei ihm an der Tür. Unten an der Freitreppe steht Gloria und hat sich schon von der Kugel, die sie an der Schulter traf, erholt. Iris, Tristan, Graham, Elliott und ich eilen zu dem spektakulären Anblick der Verwüstung, der sich uns bietet. Um Gloria herum liegen überall Tote, umgebracht von Graham und Liam, die vom Fenster der ersten Etage auf sie zielten wie auf Tauben. Mit einer Bewegung, schneller als der Blitz, zückt Gloria ihre Waffe und tötet die beiden Vampire, die kehrtgemacht hatten, nachdem sie die Leichen ihrer beiden Komplizen gesehen hatten. Einer nach dem anderen sacken sie, getroffen von einer Kugel mitten ins Herz, in sich zusammen. Um sie herum herrscht Aufruhr.

„Das geschieht mit denen, die nicht bis zum Ende kämpfen werden! Wir sind hierhergekommen, um zu siegen!“, schreit sie ihnen entgegen. „Und jetzt bist du an der Reihe, Deva!“, sagt sie, wobei sie ihre Waffe auf mich richtet.

Mir bleibt keine Zeit zu reagieren, da reißt mich Iris schon mit aller Kraft zur Seite und wir landen beide auf dem Boden, hinter der Hauswand, in Sicherheit. Tristans Züge sind vor Wut verzerrt, er schnappt sich Grahams Gewehr und zielt auf Gloria, die ebenfalls bereit ist zu schießen.

Er wird kein Erbarmen haben … Er wird ihr nie verzeihen, dass sie mich töten wollte. Anscheinend hat er endgültig mit der Schuld, die seit Jahrhunderten auf ihm lastete, abgeschlossen. Er hat ihr ihre Chance gelassen und schuldet ihr nun nichts mehr.

Jetzt, wo Tristan wieder ein Mensch ist, ist er langsamer. Auch wenn meine Anwesenheit Glorias Fähigkeiten stark einschränkt, bewegt sie sich immer noch schneller als er. Und während er sich noch bereitmacht, auf sie zu schießen, gelingt es ihr, ihm auszuweichen, indem sie flink zur Seite springt und ihn wiederum ins Visier nimmt.

Wie von einer plötzlichen Eingebung geleitet stehe ich auf, trete aus meinem Schutz hervor und blicke zu Gloria, die überrascht scheint, dass ich es wage, ihr hier auf der Türschwelle und ohne erkennbare Verteidigung entgegenzutreten. Sie wirkt so jung, so zierlich. Wer könnte ahnen, dass sie eine so starke, so grausame Frau ist?

Ohne zu zögern, richte ich meine Hände auf sie. Eine Schwingung, die mir nunmehr vertraut ist, entsteht in meinem tiefsten Inneren und breitet sich in mir aus. Ich habe keine Angst mehr, ich weiß, dass die Macht da ist, bereit hervorzubrechen; sie wartet nur auf meinen Befehl. Ein brennendes Geschoss löst sich plötzlich aus meinen Händen und trifft Gloria mitten am Hals. Sie reißt die Augen auf angesichts der dargebotenen Magie und Macht, die sie einen Moment lang blendet, dann stößt sie einen schrillen Schrei aus, wie ein Tier, das in die Falle gegangen ist. Vielleicht ist sie zum ersten Mal in ihrem Leben als Vampir verwundet worden.

Auch Gloria ist stark, und meine Fähigkeiten haben bei ihr nicht dieselbe Wirkung wie bei den anderen Vampiren. Sie kommt wieder auf die Beine, doch ich lasse ihr keine Ruhe und schleudere einen weiteren Lichtstrahl auf sie, der sie mit voller Wucht zu Boden wirft, sodass sie kurzzeitig ihre Orientierung verliert. Sie wirkt benommen, begreift nicht recht, was mit ihr geschehen ist. Bevor sie wieder zu sich kommt, dränge ich sie mit einem weiteren Lichtstrahl so weit zurück, dass Tristan jetzt außer Gefahr ist. Ich haste zur Tür, um sie wieder zu schließen, und werfe mich in Tristans Arme, glücklich, dass er noch am Leben ist.

„Mein Liebster! Bist du verletzt?“

„Mach dir um mich keine Sorgen“, erklärt er mir zuversichtlich. „Aber wir müssen Gloria erledigen, jetzt sofort. Ohne sie werden die anderen Vampire nichts sein … Und es ist an mir, das zu tun.“

Ich nicke. Seit ich Glorias Stimme gehört habe, habe ich gewusst, dass dieser Moment kommen wird: Tristan muss sie umbringen, um endlich mit sich selbst im Reinen zu sein. Er wird sich in Gefahr begeben, aber ich darf ihn nicht daran hindern, ich muss ihn diesen Teil seiner Vergangenheit bewältigen lassen.

Ich habe Angst um ihn, um uns, aber ich nehme mir die Zeit, ihn zu betrachten; er scheint genau zu wissen, was er zu tun hat, er hat vor nichts Angst. Ich kann nicht anders, als ihn zu bewundern, diesen so schönen, starken Mann. Die Gewalt, die um uns herum herrscht, kann ihn nicht erschüttern.

Als wäre er genau da, wo er hingehört.

Tristan kreuzt meinen Blick, wir brauchen uns nichts zu sagen. Wie in Zeitlupe sehe ich, dass er die Tür des Landsitzes öffnet und mit dem Gewehr in den Händen auf Gloria zugeht, die noch immer am Boden liegt und Mühe hat, wieder zur Besinnung zu kommen. Er richtet seine Waffe auf sie. Die Zeit bleibt stehen. Ich wage es nicht, meinen Blick abzuwenden, um nicht mit anzusehen, was passieren wird, aber das ist Teil meines Auftrags, „unseres“ Auftrags: die aufständischen Vampire erledigen, um die Menschheit zu retten.

Ich mache mich darauf gefasst, einen Schuss zu hören, als sich plötzlich, wie aus dem Nichts, ein Vampir auf Tristan stürzt und ihn mit übernatürlicher Geschwindigkeit mehrere Meter durch die Luft schleudert, bereit ihn zu beißen. Elliott stürmt herbei, um seinem Bruder zu helfen. Zwischen den drei Männern entbrennt ein erbitterter Kampf. Unmöglich den Vampir mit meinem Lichtstrahl zu treffen, in dem Gemenge könnte ich Elliott oder Tristan verletzen! Zum Glück ist Elliott stark und erledigt den Gegner mit einem tödlichen Biss.

Meine Erleichterung währt nur kurz, denn mit einem Mal lässt mich ein Schrei aus der Küche herumfahren, zum Inneren des Landhauses: Das ist Iris! Ohne länger zu zögern, renne ich zu ihr. Fünf Vampire, die durch das Küchenfenster hineingelangt sind, umzingeln sie. Einer von ihnen, mit einem fiesen Grinsen auf den Lippen, geht auf sie zu und bedroht sie mit einem Pflock.

Ich höre nur auf meinen Instinkt, als ich meine Arme in Richtung der Vampire ausstrecke, die das Leben meiner Freundin bedrohen. Ich konzentriere mich, halte mir die Vampire vor Augen, versuche, sie in Gedanken abzulenken. Erneut spüre ich, wie die Energie meiner neuen Macht in mir vibriert, wie sie umso stärker und mächtiger wird, je mehr ich ihr gewahr werde und mich auf sie konzentriere. Schließlich spüre ich sie in meinen Fingerspitzen brennen und mit einer sicheren Bewegung schleudere ich sie auf einen der Vampire, dessen Körper daraufhin leblos zu Boden sinkt. Kaum gerettet, nutzt Iris die Verwirrung, die mein Angriff in der Gruppe gestiftet hat, aus, um sich den Pflock zu schnappen, der sie beinahe getötet hätte. Sie rammt ihm dem Vampir neben ihr ins Herz, während ich den dritten Vampir angreife und die anderen beiden durch das Fenster fliehen.

Sie sollen ihren Leuten ruhig sagen, dass ich die Waffe bin, die die Alten geschickt haben, um sie zu besiegen …

Iris und ich fallen einander in die Arme.

„Es ist lange her, dass wir einfach nur junge Studentinnen waren, meinst du nicht?“, sage ich zu ihr.

„Sehr lange her, in der Tat! Deine Fähigkeiten sind so mächtig!“, fügt sie hinzu.

Die Atempause ist wieder nur von kurzer Dauer, ein Schuss und ein Schrei dringen aus dem Salon zu uns. Iris’ Gesicht verkrampft sich, während ich erstarre.

„Komm“, rufe ich ihr zu, „wir dürfen keine Zeit verlieren, wir müssen den anderen helfen!“

Wir eilen in den Salon und verriegeln hinter uns die Tür zur Küche.

Hoffentlich ist es noch nicht zu spät!

Als wir eintreffen, stehen Elliott und Tristan in der Mitte des Raumes, mehrere Vampire liegen am Boden. Iris wirft sich in Elliotts Arme, nimmt sein Gesicht in ihre Hände und küsst ihn mehrmals hintereinander:

„Geht es dir gut?“, fragt sie ihn mit einem Hauch von Panik in der Stimme.

„Ja, alles bestens“, erwidert er ihr zärtlich und streicht ihr dabei eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

Ich habe immer geahnt, dass da etwas zwischen den beiden ist. Schließlich hat Elliott ihr das Leben gerettet, indem er sie in einen Vampir verwandelt hat, und er stand ihr bei ihrer Verwandlung zur Seite; da ist es ganz normal, dass sie sich nahe sind. Aber sie so zu sehen, so zärtlich, so intim, das ist dennoch eine große Überraschung für mich.

Ich bin so glücklich, dass Iris endlich jemanden gefunden hat, der sie verdient!

Ich, für meinen Teil, eile zu Tristan. Er ist verletzt, blutet an der Schläfe. Mit den Fingerspitzen fahre ich besorgt über seine Wunde. Er nimmt meine Hand und küsst sie.

„Du blutest stark“, sage ich zu ihm, wie gebannt von seinem Blut.

„Ist nur ein Kratzer“, verkündet er mir lächelnd, „mach dir deshalb keine Sorgen.“

Mir kommt plötzlich ein Satz in den Sinn, den Elliott vor langer Zeit gesagt hat.

Das Blut der Monas tötet alte Vampire, aber es kann die Wunden der Menschen heilen …

Ich hebe einen Glassplitter vom Boden auf und schneide mir in die Handfläche, der Schmerz lässt mich das Gesicht verziehen; aber mich kann nichts aufhalten, nicht einmal Tristan, der mir missbilligend zusieht. Vorsichtig tupfe ich das Blut, das hervorquillt, auf seine Stirn. Seine Haut wächst sofort zusammen und wird wieder genauso glatt wie zuvor.

„Mein ganzes Leben hast du so viel für mich getan, mir geholfen, mich gerettet … Ich bin unendlich glücklich, dass auch ich endlich etwas für dich tun kann.“

Draußen werden die Rufe der Vampire immer leiser, als würde ihre Zahl sich verringern. Von oben sind Schüsse zu hören. Liam ist immer noch in der oberen Etage, bei Diane, und kämpft gegen die letzten Rebellen an, die versuchen, ins Landhaus einzudringen.

Plötzlich spüre ich hinter mir etwas Eiskaltes, Bedrohliches, Schreckliches. Gleichzeitig wird Tristans Blick starr und seine Lippen öffnen sich, ohne einen Schrei hervorbringen zu können. Ich drehe mich um und sehe Gloria, die mich mit wilden Augen anblickt; ihre Lippen sind dabei zu einem furchterregenden Grinsen verzerrt.

Sie sieht Tristan und mich an. Ihre jugendlichen, mädchenhaften und schüchternen Züge sind völlig verändert. Ihr ganzer bestialischer Charakter spiegelt sich in ihrem Gesicht wider, und ich kann meinen Blick nicht von ihr abwenden. Ich bin von ihrem Gesicht so gebannt, dass ich nicht sofort bemerke, wie sie ihr Gewehr auf mich richtet; ich kann nicht mehr reagieren. Ich höre, wie sich der Schuss löst, und werde hart zu Boden geschleudert. Mein Kopf schlägt laut auf dem Fußboden auf. Mein Blick vernebelt sich, in meinen Ohren erklingt ein Pfeifen, sodass ich nicht sofort begreife, was mit mir geschehen ist.

Bin ich tot?

Ich bin so betäubt, dass ich nicht einmal weiß, ob ich Schmerzen empfinde. Abgesehen von den stechenden Kopfschmerzen spüre ich nichts mehr, sehe nichts mehr, höre nichts mehr. Nichts, außer einem zweiten Schuss, gefolgt von einem Beben des Fußbodens, das mir sagt, dass noch jemand zu Boden gefallen ist. Es dauert ein paar Sekunden, bis sich der Nebel um mich herum ganz gelichtet hat. Als ich mich langsam wieder aufrichte, sehe ich als erstes Glorias Körper, der auf dem Boden liegt. Ihre blauen Augen blicken starr ins Nirgendwo.

Ich würde mich gern über ihren Tod freuen, aber während ich langsam mein Gehör zurückerlange, höre ich Schreie, gedämpfte, aufgebrachte Stimmen; Elliott, der schreit:

„Graham! Graham! Sag doch was, um Himmels willen!“

Ich spüre die starken und zärtlichen Arme von Tristan, der mir hilft, aufzustehen, aber ich habe nur noch Augen für eins: Neben Glorias Körper liegt der von Graham, und er atmet schwer.


3. Das Leben geht weiter

„Graham? Mein Gott, Graham!! Was ist passiert?“, höre ich mich panisch kreischen.

Ich sehe ihn am Boden liegen. Er wird immer blasser und kann kaum noch atmen.

„Er hat dich weggestoßen, um dich zu schützen, Deva. Gloria hat ihm mitten ins Herz geschossen.“

Obwohl man mir all diese Fähigkeiten gegeben hat, musste er sich für mich opfern? … Er wird es sicher überstehen, man muss doch etwas tun können!

Ich eile zu ihm, zu Elliott und Iris, die schon neben ihm knien.

„Glo… Gloria?“, raunt er mit schwacher Stimme, als er mich sieht, als wolle er sichergehen, dass ich außer Gefahr bin.

„Tristan hat sie getötet, eine Kugel ins Herz …“, bringt Elliott mühsam hervor.

Er ist von seinen Gefühlen so überwältigt, dass er seinen Satz nicht beenden kann. Mit einer langsamen Bewegung, die ihm sichtlich schwerfällt, nimmt Graham die Hand seines jüngeren Bruders.

„Du … Du wirst es schaffen, Elliott … Auch ohne mich wirst du es schaffen …“

„Was erzählst du denn, alter Knabe“, sagt Elliott zu ihm und versucht, dabei zuversichtlich zu klingen. „Du wirst es überstehen, du musst dich bloß ausruhen und dir vielleicht ausnahmsweise etwas menschliches Blut genehmigen, damit du schneller wieder zu Kräften kommst …“

Graham schüttelt den Kopf und blinzelt dabei mit den Augen. Es scheint, als bereite ihm die Bewegung Schmerzen. Als ich ihm etwas von meinem Blut geben will, um ihn zu heilen, wehrt er mich ab:

„Nein, Deva, ich … Es ist zu spät, ich will nicht kämpfen … Ich habe dem Tod schon viel zu lang die Stirn geboten …“

„Wovon sprichst du?“, unterbricht ihn plötzlich Elliott. „Wir werden alles Menschenmögliche tun, damit du so schnell wie möglich wieder auf die Beine kommst …“

Voller Zärtlichkeit sieht Graham seine Brüder an und schenkt ihnen ein Lächeln.

„Ihr braucht mich nun nicht mehr“, stammelt er, obwohl er mehr und mehr Mühe hat, zu sprechen. „Ihr werdet nicht allein sein … Ihr habt Deva und Iris an eurer Seite … Und ihr wisst jetzt, dass den Vampiren ein anderer Weg offensteht, ein anderer Weg als … die Grausamkeit …“

Seine Stimme wird zunehmend schwächer. Mittlerweile rinnen mir Tränen über die Wangen. Graham bemerkt es und wendet sich mir zu:

„Deva … Ich wünschte, ich hätte deine Mutter retten können, aber während ich an sie denke, sterbe ich glücklich, weil ich dich retten konnte, und weil ich sie wiedertreffen werde.“

„Es tut mir leid, Graham, es tut mir so unendlich leid“, stammele ich zwischen zwei Schluchzern.

„Aber weshalb? Ich hatte ein langes Leben, Deva … Ich habe alles erlebt, was es zu erleben gibt, und nun kann ich ohne Reue gehen … Ich lasse meine Brüder in guten Händen zurück, und du bist jetzt als Mona vollkommen …“

„Aber ich konnte nichts tun! All das passiert nur meinetwegen!“, rufe ich aus.

Erneut lächelt er:

„Wir treffen unsere Wahl. Die Monas zu beschützen ist der Weg, den ich eingeschlagen habe, und ich bin zuvor so oft daran gescheitert … Heute habe ich meine Bestimmung erfüllt, und das verdanke ich dir … Deine Mutter wäre sehr stolz auf das, was du geworden bist …“

Mit zitternden Fingerspitzen berührt er meine Haare, bevor er seine Hand sinken lässt. In dem Augenblick, als er seinen letzten Atem aushaucht, ist sein Gesicht seltsam friedlich. Während der Tod Vampire für gewöhnlich mit verzerrter Miene erstarren lässt, hat er sich offensichtlich entschieden, Graham die Ruhe zu lassen, die er sein ganzes Leben lang ausgestrahlt hat.

Ich wende mich Tristan zu. Er ist verstört. Seine Augen sind feucht, aber er versucht, stark zu sein. Ich schäme mich, dass ich meine Tränen nicht zurückhalten kann, aber es ist stärker als ich. Graham hat mich seit meiner Geburt beschützt, er hat mir dazu verholfen, diejenige zu werden, die ich heute bin.

Ich schließe Tristan in die Arme, weine an seiner Brust, während von draußen kein einziger Schrei, kein Laut mehr zu uns dringt.

Die bedrückende Stille, die sich schwer auf uns gelegt hat, wird durch die Rückkehr von Liam und Diane unterbrochen. Ich weiß nicht, weshalb ich ihre Anwesenheit spüren kann, vielleicht ist das eine meiner neuen Fertigkeiten, aber ich weiß, dass sie da sind und löse mich von Tristan, um sie anzublicken. Es ist ihnen unangenehm, in diesem Moment anzukommen; auch sie sind schockiert, als sie Grahams leblosen Körper sehen.

„Die Vampire fliehen“, sagt Liam nur. „Der Tag ist angebrochen und ohne Gloria an ihrer Seite sind sie aufgeschmissen.“

Ich sehe durch das Fenster hinaus. In der Ferne fallen schon die ersten rosa Strahlen auf den Wald, der an das Haus der Grant-Brüder angrenzt. Meine Sinne, die sich seit dem Ritual geschärft haben, vernehmen jetzt das erste Vogelgezwitscher, das den Morgen ankündigt, und mit Sicherheit die Einkehr der Ruhe.

Wir haben es also geschafft. Wir haben sie zurückgedrängt. Wir haben gewonnen.

Ich verspüre nicht einen Hauch von Stolz, die Trauer überwiegt noch immer alles andere. Nichtsdestotrotz bin ich erleichtert: Zumindest ist Graham nicht umsonst gestorben. Er ist gestorben, damit wir die Ordnung wiederherstellen können.

Und ich bin jetzt stark genug, sodass die Vampire erst einmal nicht mehr den Wunsch nach einer Rebellion hegen werden …

Tristan und Elliott schließen einander fest in die Arme, während Tristan seinem Bruder tröstende Worte ins Ohr flüstert. Dann geht er auf Liam zu und gibt ihm die Hand, wobei er seine Emotionen zu kontrollieren versucht:

„Danke, Liam. Danke für alles, was du getan hast.“

„Es freut mich, wenn ich euch helfen konnte. Und außerdem mussten Diane und ihr Baby beschützt werden.“

Mir kommt es so vor, als ob Liams Stimme, als er Dianes Namen ausspricht, sanfter klingt. So als würde er für sie eine besondere Zuneigung empfinden …

Der Tag bricht endlich an, umgibt uns mit seinem Licht und seiner wohltuenden Wärme. Die Kämpfe dieser Nacht haben uns alle erschöpft. Ich habe nicht mehr die Kraft, mich gegen das Schicksal aufzulehnen, das mich noch mal für den Tod eines Freundes verantwortlich gemacht hat. Ich denke nur an Grahams letzte Worte, an sein Bedauern darüber, dass er so oft bei der Rettung einer Mona gescheitert ist. Er musste diese Niederlagen akzeptieren, um seine Mission über die Jahrhunderte hinweg weiter zu verfolgen, genauso wie ich es tun werde. Ich werde mich immer an seinen Tod erinnern und von nun an niemanden mehr von denen, die ich liebe, sterben lassen.

***

Obwohl der Winter schon da und die Landschaft um uns herum schneebedeckt ist, herrscht strahlender Sonnenschein an diesem Morgen, an dem wir uns auf dem Friedhof von Missoula einfinden, um Abschied von Graham zu nehmen. Ich dachte, wir würden ihm im engsten Kreis die letzte Ehre erweisen, aber mir wird klar, dass auch Leute hier sind, die ich nicht kenne: einige junge Vampire, die sich schüchtern im Hintergrund halten, sowie eine junge Frau, die nicht näher heranzutreten wagt.

Tristan nickt ihnen zu.

„Kennst du sie?“, frage ich ihn.

„Flüchtig. Das sind Leute, denen Graham geholfen hat, als sie in Not waren. Sie haben darauf bestanden, heute Morgen hier zu sein, um ihm für das zu danken, was er für sie getan hat.“

Ich nehme seine Hand und drücke sie fest. In seinem perfekt geschnittenen, schwarzen Anzug sieht er atemberaubend aus. Iris, Liam und Diane stehen neben uns. Liam hat einen Arm um Diane gelegt und sie lässt ihren Kopf an seine Schulter senken, in sich ruhend. Nur Elliott steht abseits, seine Miene so düster wie nie zuvor. Er scheint sich in seiner Einsamkeit und seinem Schmerz zu verschließen, lehnt die Hilfe ab, die Iris und Tristan ihm schon angeboten haben.

Tristan spricht ein paar schmucklose, aber würdevolle Worte, die das Leben seines Bruders verdeutlichen, ein Leben, das er immer den anderen gewidmet hat. Sie sind ergreifend. Wir erkennen darin Grahams ehrenwerte Persönlichkeit wieder. Danach tragen die beiden Brüder und ein Vampir, den ich nicht kenne, den Sarg ins Innere der Familienkapelle, wo sich ihre Gräber wie auch das ihrer Mutter befinden.

Sein Grab war so lange leer, endlich wird er dort seine Ruhe finden …

Sobald der Sarg ins Grab niedergelassen ist, gehen wir einer nach dem anderen an ihm vorbei, um eine weiße Rose auf ihm abzulegen und dann die Kapelle zu verlassen. Ich versuche, meine Tränen zurückzuhalten. Graham wollte nicht, dass wir ihn zu retten versuchen. Er wollte, dass wir ihn gehen lassen, und wir müssen das respektieren.

Wenn dies das Ende ist, das er sich gewünscht hat, dann bin ich glücklich, dass er sein Leben so beendet hat, wie er es wollte.

Als es vorbei ist, legt Tristan seinen Arm um meine Taille und wir gehen schweigend, in kleinen Gruppen davon, zurück ins Leben.


4. Die Zukunft meistern

„Jetzt bin ich unsterblich“, sage ich zu Tristan und setze dabei eine herausfordernde Miene auf. „Nenn mir einen guten Grund, warum ich weiter zur Uni gehen sollte!“

„Nur einen? Du liebst das Lernen, du würdest vor lauter Frust vergehen, wenn du nicht mehr die Chance hättest, dein Studium zu beenden. Und es ist sogar denkbar, dass du deine Unsterblichkeit ausnutzt, um den Rest deines Lebens im Hörsaal zu verbringen …

Er redet von einem Abkommen, so als hätten ihn all die Jahre, die er selbst darüber nachgedacht hat, dazu inspiriert.

„Wir haben alles, wovon die meisten Menschen nur träumen: Wir werden ewig jung sein, ewig leben … Weder Krankheiten noch das Alter werden uns noch schaden können …“, zähle ich ihm auf.

„Wir haben großes Glück, das stimmt, aber wir werden alle Zeit haben, das auszukosten, denn vor uns liegt das ewige Leben“, raunt Tristan mir zu.

Vermutlich hat er sich in den 239 Jahren seines Lebens in Geduld geübt. Ich für meinen Teil will sofort von all den Möglichkeiten profitieren, die unser neues Leben für uns bereithält!

„Wer hätte gedacht, dass wir eines Tages gemeinsam essen könnten, ohne dass ich dabei die Hauptspeise sein würde“, sage ich im Spaß, um Tristan aufzumuntern.

Wir sitzen in der Cafeteria der Universität. Für uns beide war die Rückkehr hierher gleichermaßen schwierig.

Tristan ist noch extrem betrübt, obwohl er versucht, es vor mir zu verheimlichen. Aber dieses Mal habe ich es geschafft, ihm ein Lächeln zu entlocken.

„Ich werde dich später mit einem Bissen verschlingen“, haucht er mir scherzhaft zu, bevor er von seinem Sandwich abbeißt.

Ich stoße einen Seufzer aus. Alles wird von nun an so einfach sein. Dennoch: Die letzten Ereignisse haben unsere Unbekümmertheit zunichte gemacht. Sobald die Anführerin erledigt war, hat sich der Aufstand der Vampire im Wald verflüchtigt, und wir haben nichts mehr davon gehört.

„Was beschäftigt dich?“, fragt Tristan mich und legt seine Hand auf meine.

Ich traue mich nicht, ihm zu antworten. Ich habe Angst, dass er denkt, ich wolle ihn traurig machen, wo ich doch seinen Schmerz kenne und teile.

„Alles okay, Tristan“, erwidere ich ihm. „Mir geht es gut“, füge ich hinzu. „Aber was ist mit dir? Du bist momentan … woanders. Ich verstehe, dass du traurig bist, ich frage mich nur, ob es irgendetwas gibt, das ich für dich tun kann …“

„Dass du da bist, so wie jetzt, ist alles, was ich im Moment brauche“, versichert er mir und küsst meine Handfläche.

„Aber du wirkst abwesend, ich habe das Gefühl, dass ich dich nicht immer verstehe.“

„Bei allem, was passiert ist – Grahams Tod, Glorias Rückkehr – kommt es mir so vor, als hätte mich meine Vergangenheit mitten ins Gesicht geschlagen. Ich dachte, ich hätte mit vielen Dingen abgeschlossen, aber mir wird klar, dass ich mich ihnen jetzt stellen muss, damit ich ohne Sorgen in die Zukunft blicken kann. Unsere Zukunft …“

Ich lächele ihn an. Diese Worte klingen so süß in meinen Ohren. Er fährt fort:

„Wir werden glücklich sein, Deva, und das für immer. Aber um diese Zukunft unbeschwert beginnen zu können, muss ich mich erst genauer damit beschäftigen, wo ich herkomme.“

Mit vergnügtem Tonfall fügt er hinzu:

„Während ich über meine Vergangenheit nachgrübele, kannst du an unsere Zukunft denken: Du wolltest dein Kunststudium fortsetzen, aber warum ziehst du nicht in Betracht, dafür in eine der großen Universitätsstädte zu gehen, wo du zum Studium angenommen wurdest?“



Es stimmt, ich hatte auf die berühmten Unis verzichtet, um bei meiner Mutter zu bleiben, aber nun ist alles anders.

„Ich weiß nicht. Ich dachte, du wolltest in Missoula bleiben …“

„Ich habe gedacht, es wäre gut für Elliott, wenn ich hier bei ihm bliebe, aber wir haben darüber gesprochen, und mir ist klar geworden, dass es nur seinen Mangel an Selbstbewusstsein verstärken würde. Dass es ihm besser ginge, wenn er sich den alten Dämonen und seiner Unsicherheit stellen würde, damit er merkt, dass er sich geändert hat, dass er nun stark genug ist, um allein klarzukommen.“

„Und außerdem ist er nicht allein, er hat jetzt Iris!“

Iris, die ich seit Tagen nicht gesehen habe und die anscheinend auch endgültig ihr Studium aufgegeben hat, um sich mit Körper und Geist Elliott zu widmen.

Doch immerhin hat sie alle Zeit der Welt, um zur Uni zu gehen, jetzt, wo sie ein Vampir ist!

„Also, an welcher Uni willst du dich nächstes Jahr einschreiben?“, hakt Tristan nach. „Harvard? Princeton?“

„Ich finde, du hast es ziemlich eilig damit, so plötzlich umzuziehen?“, erwidere ich ihm lachend. „Ich habe noch überhaupt nicht darüber nachgedacht!“

„Ich muss doch wissen, wo ich für unsere Familie ein Haus kaufen soll!“

Darüber lache ich überhaupt nicht.

Meint er das ernst?

Es stimmt, dass wir seit ein paar Wochen unzertrennlich sind und dass wir praktisch immer zusammen sind, sei es in meinem Zimmer auf dem Campus oder im Landhaus der Grants. Wir haben freie Bahn, da Iris und Elliott ja im Haus am See sind.

„Das ist eine schwerwiegende Entscheidung“, sage ich ihm, wobei ich versuche, mein glückseliges Lächeln zu verbergen.

„Eine sehr  schwerwiegende. Nimm dir Zeit, um darüber nachzudenken.“

Vielleicht ist es auch für mich an der Zeit, mir ein genaueres Bild davon zu machen, was ich von der Zukunft erwarte.

Von unserer Zukunft …

***

Ich sitze mehrere Stunden vor der Website der Fluggesellschaft, bevor ich meine Buchung bestätige. Zwei Tickets nach Philadelphia. Ich wollte Tristan überraschen und mit ihm in die Stadt reisen, in der er seine Kindheit verbracht hat.

Und die obendrein meine Geburtsstadt ist …

Es ist noch nicht lange her, dass ich mehr über meine leibliche Familie herausfinden wollte. Das ewige Leben liegt vor mir und es ist schwer, sich damit abzufinden, dass ich so wenig über meine Vergangenheit weiß. Ich habe noch immer Zweifel. Was, wenn es für Tristan zu schmerhaft ist, dorthin zurückzukehren? Wenn das zu viele Erinnerungen weckt? Und für mich? Was erwarte ich, dort zu finden? Was, wenn es nichts zu erfahren gibt? Wenn ich enttäuscht werde?

Trotzdem spüre ich tief in mir, dass ich Recht habe: Wir müssen dorthin gehen, das ist die Grundlage für eine glückliche, gemeinsame Zukunft, für ein Leben zu zweit.

Ich klicke und bestätige die Tickets. Ich habe gegen eine Armee von Vampiren gekämpft, die mich umbringen wollte, habe dem mächtigen Clan der Alten die Stirn geboten, als ich mich in ihre Höhle in Prag begab – da werden ein paar Tage in Philadelphia mir keine Angst einjagen!

Dennoch, als Tristan am Abend, nach einer Vorlesung über die Geschichte der Renaissance, die länger gedauert hat, in mein Zimmer kommt, zittere ich, während ich ihm den Umschlag mit den Flugtickets hinhalte. Ich warte auf seine Reaktion. Was, wenn er findet, dass ich mich in etwas einmische, das mich nichts angeht?

„Was ist das?“, fragt er mich voller Neugier.

„Mach es auf, es ist ein Geschenk. Ich hoffe, es wird dir gefallen“, sage ich ihm und versuche, die Unsicherheit in meiner Stimme zu überspielen.

Als er sieht, was in dem Umschlag steckt, ist er für ein paar Sekunden sprachlos.

Ich hätte nie …

Dann lächelt er mich an:

„Ich habe mich nicht getraut, dir das vorzuschlagen. Ich bin tief gerührt, Deva, ehrlich. Ich …“, sagt er und nimmt mein Gesicht zwischen seine Hände, um mich zu küssen.

Ich gebe mich der Wärme seines Kusses hin, meine Sinne sind plötzlich geweckt, und als der Kuss endet, bin ich frustriert.

„Ich denke, wir haben alle beide etwas, dem wir uns in Philadelphia stellen sollten. Auch mir ist es wichtig, die Stadt kennenzulernen, in der ich geboren wurde, die Heimat meiner Eltern.“

„Es würde mich freuen, dir die Stadt und ihre Sehenswürdigkeiten zu zeigen. Und falls ich dir dabei helfen kann, mehr über deine Herkunft zu erfahren, dann werde ich das tun.“

„Bist du dir sicher? Das heißt, dass wir beide Urlaub machen werden, nur du und ich!“

Erneut legen sich Tristans Lippen auf meine. Sie sind dieses Mal gieriger als zuvor. Er drückt mich an sich.

„Das war eine hervorragende Idee von dir. Danke, du hättest mir kein schöneres Geschenk machen können“, sagt er, während sein Mund meinen Hals hinab wandert.

„Bist du dir da sicher?“, frage ich ihn und öffne die Knöpfe meiner Bluse, sodass ein BH aus feiner Spitze zum Vorschein kommt, der die Rundungen meiner Brust hervorhebt.

Einen kurzen Moment genießt er meinen Anblick und lässt dann seine Hände über die Kurven meiner vom Stoff eingezwängten Brüste gleiten.

„Ich bin mir wegen gar nichts mehr sicher“, sagt er und zieht mich noch näher zu sich heran, „ich lasse dir die Gunst des Zweifels!“

Und voller Begierde stürzt er sich auf mich, während ich mich in seinen sinnlichen Liebkosungen verliere.


5. Begegnung

„Zum Hotel Le Méridien, auf der Arch Street“, verkündet Tristan dem Fahrer des Taxis, in das wir am Flughafen gestiegen sind.

„Aber, Tristan …“, sage ich zögerlich, „ich habe im Hampton reserviert!“

Der Fahrer hält den Zähler an und wartet geduldig darauf, dass wir uns einigen, wobei er uns aufmerksam ansieht:

„Zu welcher Adresse?“, fragt er uns.

„Zum Hotel Le Méridien“, erwidert Tristan, dann dreht er sich zu mir und ergänzt leise: „Du hast mich mit dieser Reise überrascht, da kann ich dich doch auch überraschen, oder?“

Ein Hotel als Überraschung? Ich gebe zu, das lässt einen träumen … Na gut, das war’s dann mit meiner eigenen Überraschung! Ich muss dran denken, das Hotel zu stornieren!

Die Stadt und ihre Wolkenkratzer ziehen hinter dem Fenster des Wagens vorbei, und ich fühle mich ganz winzig. Philadelphia hat mit der Provinzstadt, in der ich aufgewachsen bin, nichts gemeinsam, und ich fühle mich so fremd, dass ich kaum glauben kann, dass ich hier geboren bin und die ersten Monate meines Lebens hier verbracht habe.

Ich werfe einen Blick zu Tristan, in der Erwartung, dass er genau wie ich über die Neuheiten dieser riesigen Stadt ins Staunen gerät, aber er tippt seelenruhig auf seinem Handy herum, ohne die Stadtlandschaft zu beachten.

„Wie lange ist es her, dass du hier warst?“, erkundige ich mich.

Er blickt auf und lächelt mich an.

„Nur um die zwanzig Jahre“, antwortet er mir.

Ich brauche keine ausführliche Berechnung anzustellen, um meine Schlüsse zu ziehen.

Er ist also nicht mehr hergekommen, seit meine Mutter gestorben ist?

Das kommt mir wie eine Ewigkeit vor, aber ich vermute, dass sich Tristans Zeitgefühl ziemlich von meinem unterscheidet …

„Was für ein Hotel hast du reserviert?“, frage ich ihn noch einmal, wobei ich mich an seine Schulter schmiege.

„Das ist eine Überraschung, das weißt du doch“, antwortet er mir vergnügt. „Sagen wir, ich habe einfach etwas Größeres genommen als das, das du vorgesehen hattest. Es wäre doch schade, wenn wir uns während unseres Aufenthalts auf die Füße treten, oder?“

Macht er sich über mich lustig?

„Etwas Größeres? Willst du mir aus dem Weg gehen?“, frage ich beleidigt nach.

„Auf keinen Fall“, sagt er und nimmt mich plötzlich in seine Arme. „Ich denke vielmehr, dass wir nicht mehr als neun Quadratmeter brauchen für das, was ich mit dir anstellen möchte, wenn wir da sind“, fügt er hinzu und küsst mich. „Das dient nur dazu, dass wir uns nicht in dem Gepäck verheddern“, scherzt er.

Ich habe immer noch nicht die leiseste Ahnung, an was für einen Ort wir fahren … Aber meine Ungeduld dauert nicht lang. Der Wagen hält plötzlich vor einem Gebäude. Hinter ein paar makellosen Stufen erhebt sich eine weiße und elegante Fassade. Kaum sind wir aus dem Taxi gestiegen, kommt ein Gepäckträger, nimmt uns unsere Koffer ab und trägt sie nach oben.

Als ich diesen Ort betrete, bin ich von seinem luxuriösen Ambiente verblüfft. Der helle Marmor reflektiert stimmungsvoll das Licht. Große Blumensträuße stehen zwischen den Ledersesseln, die die Reisenden hier willkommen heißen.

Ich weiß nicht, ob ich mit offenem Mund stehen bleiben oder so tun soll, als würde mich das alles kalt lassen, um meinen Liebsten nicht zu blamieren, der, im Gegensatz zu mir, sich vollkommen wohlzufühlen scheint.

Als ich das Zimmer betrete, staune ich noch mehr. Es handelt sich um eine große, lichtdurchflutete Suite. Im ersten Raum befindet sich ein kleiner Salon mit hübscher Tapete, wo eine Flasche Champagner, kalt gestellt in einem Sektkühler, auf uns wartet. Im zweiten Teil entdecke ich ein riesiges Schlafzimmer, das in Sonnenlicht getaucht ist und in dessen Mitte ein gigantisches Bett thront.

Als ich wieder in den Salon zurückkehre, in dem Tristan auf mich wartet, werfe ich einen Blick auf meinen Koffer, der inmitten des Raumes winzig wirkt.

„Du hattest Recht“, ziehe ich ihn auf, „wie gut, dass du etwas Geräumiges ausgesucht hast, damit ich all meine Sachen verstauen kann …“

„Gefällt es dir?“, fragt er mich mit einem Lächeln und kommt mir mit seinem animalischen Gang entgegen.

„Machst du Witze? Es ist hinreißend. Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal das Glück haben würde, an so einem Ort zu sein. Alles ist so schön, ich fühle mich schrecklich … provinziell!“

„Du fühlst dich unwohl?“, macht er sich sogleich Sorgen.

Ich beruhige ihn schnell:

„Ich müsste mich recht schnell an all diesen Luxus gewöhnen! Übrigens wundert es mich, dass mir noch niemand Champagner angeboten hat, wo wir doch schon hier sind seit …“ Ich gebe vor, auf die Uhr zu schauen. „… mindestens zwei Minuten!“

Lächelnd greift er zu der Flasche und schenkt mir ein Glas ein.

„Worauf trinken wir?“, frage ich ihn, während ich mich auf das Sofa setze und mein Glas erhebe.

„Auf ein gewöhnliches Leben, endlich“, erwidert er mir voller Ernst.

Ich blicke mich um.

Gewöhnlich? Im Ernst?

Tristan setzt sich zu mir und küsst mich ganz langsam, sodass wir den süßen Geschmack der Flüssigkeit auf unseren Lippen kosten können, was unserem Kuss auf köstliche Weise dekadent macht. Er stellt sein Glas ab, um mein Gesicht besser in seine Hände nehmen zu können; er streichelt meine Wangen, zwirbelt meine Haare um seine Finger.

„Ich wünsche uns, dass wir jetzt das normale Leben führen können, das wir verdienen“, flüstert er mir zu, seine Lippen an den meinen.

„Heißt das, Luxushotels werden für mich etwas Normales darstellen?“, entgegne ich ihm schelmisch.

„Davon gehe ich aus“, sagt er, sein Mund auf meiner Haut, während seine Hände über meine Brüste, anschließend über meinen Hintern gleiten.

Dann überkommt mich das Verlangen, und Tristan und ich lassen uns mehrere Male von dem lodernden Feuer unserer Leidenschaft verzehren.

***

Wieviel Zeit musste vergehen, damit ich das Glück erfahre, Tristan beim Schlafen zuzusehen? Als er noch ein Vampir war, verbrachte er seine Nächte damit, mich zu beobachten, mich mit seinem Blick zu streicheln. Jetzt bin ich diejenige, die in den Genuss kommt, seinen perfekten Körper im Zustand völliger Ruhe zu betrachten, im Licht der ersten Sonnenstrahlen des Morgens. Unter dem Laken zeichnen sich sein muskulöser Rücken, sein athletischer Hintern ab. Ich möchte jeden Zentimeter seiner Haut küssen, aber ich habe Angst, ihn zu wecken. Ich erlaube mir lediglich, mit meinen Fingern sanft an seiner Wirbelsäule entlangzufahren. Ein leichtes Zucken seiner Schultern verrät mir, dass auch für ihn der Tag beginnt.

„Guten Morgen, schöner Schlafender“, flüstere ich ihm lächelnd zu.

Er fasst mich an den Hüften und zieht mich zu sich heran.

„Guten Morgen, Schöne“, säuselt er mir noch etwas verschlafen zu.

„Was machen wir heute?“, frage ich ihn.

„Da habe ich schon eine Idee“, entgegnet er, wobei er meine Brüste streift und sich dann auf mich wälzt und mich flach auf das Bett drückt.

Ich fange an zu lachen und küsse ihn.

„Gut. Aber danach? Ich brenne darauf, meine Stadt kennenzulernen, das weißt du.“

„Ich werde sie dir heute Nachmittag zeigen. Ich führe dich zu jedem geheimen Winkel dieser herrlichen Stadt“, sagt er und drückt mir bei jedem seiner Worte einen Kuss auf den Bauch.

„Und was ist mit heute Morgen?“, füge ich hinzu, wobei ich versuche, die Lust, die in mir aufsteigt, zu ignorieren.

„Heute Morgen wirst du das Spa des Hotels genießen, du wirst dich massieren lassen, wenn du willst, und du wirst dich ausruhen, während du auf mich wartest.“

„Und du? Wo gehst du hin?“, frage ich sofort. „Kann ich nicht mit dir mitkommen?“

„Leider nicht“, sagt er, ohne aufzuhören, mich zu küssen. „Das ist etwas, das ich allein erledigen muss.“

Meine Neugier ist geweckt.

Und vielleicht auch ein wenig meine Eifersucht …

Doch ich weiß, dass Tristan nichts vor mir zu verbergen hat, ich vertraue ihm voll und ganz. Ich bin etwas enttäuscht, mich schon wieder von ihm trennen zu müssen, wo wir doch erst gestern angekommen sind. Aber ich besinne mich darauf, dass wir nicht nur für ein Liebesabenteuer bis nach Philadelphia geflogen sind. Es geht vor allem darum, dass wir zu unseren Wurzeln zurückkehren müssen, Tristan vermutlich noch mehr als ich. Schließlich hat er das Recht auf etwas Zeit für sich allein, um über seine Vergangenheit nachzudenken …

„Wenn wir den ganzen Vormittag voneinander getrennt sein müssen, möchte ich, dass du mich in guter Erinnerung hast, wenn du gehst“, flüstere ich ihm ins Ohr. Dann bringe ich ihn dazu, dass wir die Positionen tauschen und setze mich rittlings auf ihn, wobei ich seine Hände mit meinen festhalte und seinen Körper mit Küssen bedecke.

***

Ich hatte Angst, dass die Zeit ohne Tristan nicht vergehen würde, aber zwischen Sauna, Massage und Gesichtsbehandlung sind die wenigen Stunden, die er weg war, am Ende sehr schnell vergangen! Als ich das Zimmer betrete, wartet er auf dem Sofa des Salons auf mich.

„Ich glaube, ich möchte hier leben“, scherze ich, als ich ihn sehe.

„Und ich dachte, ich hätte dir gefehlt“, zieht er mich seinerseits auf.

„Da liegst du falsch. Und außerdem habe ich Shirley, die Masseurin, kennengelernt, die mir ein unglaublich sinnliches Erlebnis beschert hat … Könnte sein, dass ich sie heirate, weißt du!“

Tristan hält mich an der Taille fest und zieht mich an sich heran.

„Ich habe andere Pläne mit dir …“, sagt er in einem vieldeutigen Tonfall und drückt mich an sich.

„Was für Pläne?“, hake ich gespannt nach, bereit, ganz dem Luxus zu verfallen.

„Fürs Erste, zieh dich an“, antwortet er mir und zieht an dem Gürtel meines Bademantels. „Da, wo ich dich mit hinnehmen will, kannst du dich leider nicht in diesem herrlich knappen Outfit zeigen.“

Ich sollte enttäuscht und frustriert sein, doch ich bin vor allem neugierig, und in wenigen Minuten habe ich seinen Befehl ausgeführt. Zuerst gehen wir in einem edlen Restaurant essen, und dann schlendern wir die Straßen von Philadelphia entlang. Wir folgen zunächst dem Verlauf der Hauptstraßen, dann spazieren wir am Ufer entlang. Gelegentlich bleibt Tristan stehen, um mir eine Sehenswürdigkeit oder einen wichtigen Ort zu zeigen. Es ist ein großes Vergnügen, ihn als Reiseführer zu haben. Nach ungefähr anderthalb Stunden Fußmarsch hält er schließlich vor einem Gebäude inne. Es hat nichts Besonderes an sich. Zwar ähnelt es der charakteristischen Architektur der Stadt, aber es weist kein bemerkenswertes Detail auf. Doch ich ahne, dass Tristan mich nicht zufällig hierhergebracht hat.

„Was machen wir hier?“, frage ich ihn daher.

Tristan weist mit dem Finger auf ein Fenster in der dritten Etage. „Hier lebten Caroline und Simon Powell. Deine Eltern, Deva.“

Mit einem Mal bin ich wie gelähmt. Ist die Kälte beißender geworden? Oder sind das die Emotionen nach dieser Überraschung? Ich habe das Gefühl, dass meine Augen anfangen, zu brennen. Ich starre das Fenster an, das Tristan mir gezeigt hat.

Da habe ich also gelebt, als ich noch ein Baby war?

Ich versuche mir ein junges Paar vorzustellen, das ein Baby erwartete und das diesen Ort mit Bedacht auswählte, mit der Aussicht, hier ein langes und glückliches Leben, gemeinsam mit dem Kind, zu beginnen. Ich schlucke schwer, ich habe einen Kloß im Hals. Ich könnte nicht sagen, ob ich traurig oder glücklich bin. Auf jeden Fall habe ich das Gefühl, einen entscheidenden Moment meines Lebens zu erleben.

„Da sind sie auch …“, setze ich an, ohne dass ich meinen Satz zu Ende bringen kann, aus Angst, von meinen Gefühlen überwältigt zu werden.

„Ja, Deva“, bestätigt Tristan, nimmt meine Hand und zieht mich an seine Schulter. „Da sind sie auch umgebracht worden.“

„Weißt du, wie … es dazu kam?“, frage ich weiter.

Ich will nicht aus Neugier und Geschmacklosigkeit all die Details wissen. Ich muss das wissen, um mich selbst zu finden. Ich will erfahren, was genau mit meinen Eltern passiert ist, vielleicht um mich von dem Opfer, das sie gebracht haben, um mich zu retten, freizumachen. Vielleicht bin ich erst jetzt bereit, zu erfahren, wie meine Zukunft aussehen wird?

„Ja“, seufzt Tristan. „Deine Mutter ist von einem starken Clan angegriffen worden. Ihr stärkster Trumpf war ihr Anführer, der die Fähigkeit besaß, sich Menschen gegenüber unsichtbar zu machen.“

„Er hat diese Fähigkeit benutzt, um meine Eltern anzugreifen?“

„Er hatte es nur auf deine Mutter abgesehen, aber dein Vater hat versucht, sie, so gut er konnte, zu verteidigen. Auch Graham, Elliott und ich haben versucht, zu kämpfen und sie zu beschützen, aber wir waren nur zu dritt, die anderen waren in der Überzahl …“

„Aber wie habt ihr es geschafft, mich zu retten?“, frage ich.

„Deine Mutter hat sich geopfert, um von dir abzulenken: Sie hat den Anführer des Clans ihr Blut trinken und sie töten lassen. Sie wusste, dass er dabei sterben würde und dass Graham genügend Zeit hätte, dich in Sicherheit zu bringen.“

Ich schweige. Bilder dringen auf mich ein, von einer jungen Frau, die ihre Kehle dem Biss des Vampirs preisgibt, um ihr Kind zu retten; von Graham, wie er verzweifelt die Frau ansieht, die er liebt, und dann das Baby mitnimmt … Denke ich mir gerade alle Einzelheiten der Szene aus oder könnte es sein, dass mir Bruchstücke aus dieser Zeit, die ich komplett vergessen haben sollte, in Erinnerung kommen? Ich werde es niemals wissen. Doch ich kann den Mut meiner Mutter nur bewundern. Ich hoffe, ich kann ihrer Heldentat gerecht werden.

„Sollen wir weitergehen?“, schlägt Tristan vor,

Ich denke, dass ich meine Gedanken besser ordnen kann, wenn ich mich bewege, und Tristan drückt mir einen Kuss aufs Haar, legt einen Arm um mich und führt mich dann weiter durch die Straßen dieser Stadt, die von nun an einen neuen Stellenwert für mich hat.

Die Sonne geht unter, als wir am Ufer des Delaware angelangen. Wir bleiben stehen, um das letzte Licht des Tages am Flussufer zu genießen. Auch wenn ich heute Nachmittag schockiert war, fühle ich mich jetzt seltsam wohl. In Frieden.

„Es ist komisch“, sage ich zu Tristan, „wenn man bedenkt, dass du mich hast aufwachsen sehen.“

„Das stimmt“, antwortet er. „Aber ich habe das Gefühl, dich erst dann wirklich kennengelernt zu haben, als du an die Uni kamst.“

„Du meinst an dem Tag, als ich dir im Hörsaal vor die Füße gefallen bin?“, frage ich scherzhaft. „Wie reizend von dir, mich daran zu erinnern! Ich habe mich so lächerlich gefühlt!“

Tristan fährt jedoch fort, ohne seine Ernsthaftigkeit zu verlieren.

„Vielleicht war es wirklich jener Tag, an dem ich mit voller Wucht von dem betörenden Duft deines Blutes getroffen wurde, aber auch von deiner Schönheit und der Unschuld, die du ausstrahltest.“

Seine Worte rühren mich.

Dabei dachte ich, ich wäre die Einzige, die sich auf den ersten Blick verliebt hat!

Ich lege meinen Kopf an seine Schulter.

„Kannst du dir vorstellen, dass wir beide eines Tages unseren Kindern diese Stadt zeigen werden?“, frage ich ihn und male mir die Zukunft aus, an die wir von nun an glauben können.

„Ich dachte eher daran, unsere Kinder in einer kleinen Provinzstadt großzuziehen, wo sie das Glück des einfachen Landlebens erfahren könnten“, erwidert er lächelnd. „Aber jetzt, wo du es sagst, kann ich mir sehr gut vorstellen, wie ich sie an die Hand nehme und ihnen beibringe, nach rechts und links zu schauen, bevor sie die Straße überqueren!“

Wir sehen uns gefühlvoll in die Augen.

Zwei Verliebte, die sich am Flussufer küssen: Das sind wir.

Die vereinzelten Spaziergänger, die gelegentlich an uns vorbeigehen, ahnen nicht, was wir durchgemacht haben, was wir hinter uns gebracht haben, um hier zu sein.

Vielleicht sagen sie sich dasselbe: Sie tragen genauso ihren Schmerz im Verborgenen. Das ist vielleicht der Beweis dafür, dass wir endlich geworden sind, was wir sein wollten: Menschen.

Als wir im Hotel ankommen, fühle ich mich mit mir im Reinen, bin optimistisch, was die Zukunft betrifft, und verliebter denn je. Ich lasse meinen Mantel aufs Sofa im Salon fallen und gehe wieder zu Tristan. Mit einem wilden Kuss überrasche ich ihn. Ich will, dass sich unser Atem vermischt, dass wir eins werden.

So wie ich das Gefühl habe, dass von nun an auch unsere Seelen eins sind.

Ich will, dass wir miteinander schlafen, jetzt sofort, und die Eile, mit der Tristan mich an sich zieht, offenbart bei ihm denselben Wunsch. Nach diesem Tag voller Emotionen wollen wir einander von neuem entdecken und kennenlernen.



In der Mitte des Zimmers schlinge ich meine Arme fieberhaft um seinen Hals, um ihn noch näher an mich heranzuziehen. Jede einzelne meiner Kurven schmiegt sich an seinen muskulösen Körper, so als wären wir dazu gemacht, uns gegenseitig perfekt zu ergänzen.

Nur die Beleuchtung der Stadt, die durch das offene Fenster eindringt, spendet uns Licht. Vor lauter Eifer denken wir nicht einmal daran, eine Lampe einzuschalten. Ich bin von Tristan besessen. Seine Haut, sein Duft, seine Hände, die über mich gleiten, sind das Einzige, was ich in diesem Augenblick brauche.

Schnell nehme ich ihm seinen Schal und Mantel ab. Sein Gesicht ist durch die Winterluft eisig kalt, aber als ich mit den Händen unter sein Hemd fahre, um seinen Oberkörper zu berühren, fühlt er sich heiß an. Eilig ziehe ich ihm alle Kleider aus. Ich entblöße und betrachte ihn.

Das Halbdunkel hebt die harmonischen Proportionen seines athletischen Körpers hervor. Ich begehre ihn schrecklich, aber ich genieße es noch länger, ihn so anzusehen und seine Vollkommenheit zu bewundern.

Auch ich lege meine Kleider ab, langsam, eins nach dem anderen, um Tristan das Vergnügen zu machen, mich im Abendlicht zu sehen. Lustvoll verfolgt er jede noch so kleine Bewegung von mir.

Ich gehe auf ihn zu, strecke meine Arme nach ihm aus. Unsere Hände finden zueinander, dann wieder unsere Lippen, und unsere Zungen setzen zu einem berauschenden Tanz an. Ich will seine Haut schmecken und wandere mit meiner Zungenspitze seinen Hals, dann seinen Oberkörper entlang. Er schmeckt leicht salzig. Behutsam lecke ich seine Brustwarzen, beiße sanft hinein und gehe dann dazu über, die Haut über seinen Bauchmuskeln zu küssen.

Ich höre, wie er vor Lust raunt. Ich werde immer erregter. Er genauso, wenn ich danach gehe, wie sich sein Glied an meine Brust presst. Um ihn hinzuhalten, beschließe ich, mich jetzt noch nicht darum zu kümmern. Stattdessen konzentriere ich mich weiter auf seinen Bauchnabel, wobei ich mit meinem Körper immer stärkeren Druck auf seinen Penis ausübe, der spürbar härter wird. Diese Berührung elektrisiert mich und ich fühle mich nicht mehr wie ich selbst.

Ich streichele seinen unteren Rücken, seinen Hintern. Seine Haut ist weich und glatt. Schließlich streifen meine Hände seine Erektion, die sich daraufhin sofort verstärkt. Auch mein Verlangen wird immer drängender. Endlich nehme ich sein Glied in die Hand und beginne sie auf und ab zu bewegen, um ihn zu stimulieren.

„Oh ja …“, keucht Tristan.

Sein Gesicht, das sich infolge der Lust, die ich ihm bereite, verzerrt, hat etwas furchtbar Erregendes an sich. Ich beschleunige meine Bewegungen. Tristan Reaktion lässt nicht lange auf sich warten:

„Deva“, murmelt er mit belegter Stimme, „mach weiter …“

Das lasse ich mir nicht zweimal sagen und streichele ihn voller Eifer. Ich spüre, wie er in meiner Hand härter wird; instinktiv weiß ich, mit welcher Bewegung meines Handgelenks ich seine Empfindungen verstärken kann.

Als wären wir füreinander geschaffen …

Schließlich lege ich meine Lippen auf sein Glied, das ich mit einem Mal ganz in den Mund nehme. Die Überraschung lässt Tristan, der sich vor lauter Lust nicht beherrschen kann, zusammenfahren. Ich genieße die volle Pracht seines Glieds, ich bewege mich vor und zurück. Zwischendurch halte ich inne, um ihn zu lecken, um gierig an seiner Eichel zu saugen oder um seinen Penis in die Hand zu nehmen und wieder mit dem Auf-und-ab-Spiel zu beginnen.

„Du machst mich wahnsinnig“, sagt er mir atemlos.

Ich liebte Tristan als Vampir, der sich in allem unter Kontrolle hatte. Aber diesen menschlichen Tristan liebe ich noch mehr, er ist für meine Liebkosungen empfänglicher, reagiert empfindlicher auf die Lust, die ihn in aufeinander folgenden Wellen überkommt.

Um auch die brennende Leidenschaft in mir zu löschen, lege ich eine Hand auf meine, vor Verlangen pochende Scham, die ebenfalls befriedigt werden will. Doch ich will noch etwas widerstehen, bevor ich mich komplett gehen lasse. Ich will noch spüren, wie Tristan nach und nach meinen Zärtlichkeiten erliegt. Ich nehme ihn wieder in den Mund. Ein paar Minuten lang will ich mich ihm ganz und gar widmen.

Ich erlaube meiner Hand lediglich, ganz leicht über meine vor Begierde geschwollene Klitoris zu streichen, um sie etwas zu erlösen. Aber ich bin so beherrscht vom Verlangen, von dem Bedürfnis, Tristan in mir zu spüren, dass eine einzige, stärkere Berührung ausreichen würde, um einen stürmischen, zügellosen Orgasmus auszulösen.

Schließlich schiebt Tristan mich mit einer entschlossenen Bewegung weg und hebt mich hoch, um mich auf das Sofa zu legen und dann sein Gesicht zwischen meine Beine gleiten zu lassen. Als seine Lippen meinen erwartungsvollen Schoß berühren, kann ich ein erregtes Stöhnen nicht unterdrücken.

„Ich habe so lang auf diesen Augenblick gewartet“, scherze ich.

„Du hättest mich doch nur fragen müssen“, erwidert Tristan lächelnd.

Während er meine Scham mit seiner Zunge reizt oder sich mit seinen Fingern in mir bewegt, sehe ich ihn genussvoll an. Gespannt beobachtet er das Verlangen in meinen Augen, so wie ich in seinen. Wahrscheinlich kann er an meinem Gesicht ablesen, wie sehr mich das, was er mir antut, seiner Gnade ausliefert.

Wie ergeben ich mich ihm fühle …

Er küsst mich weiter, erkundet mein größtes Geheimnis, bearbeitet mich präzise und sicher. Auch er weiß genau, wie ich ticke, wie er meine Lustempfindlichkeit beleben kann.

Mein Atem geht stoßweise und meine Stimme verliert sich in Seufzern, die in meinen Ohren fremd klingen; so sehr vergesse ich mich, um mich den Empfindungen, die auf mich eindringen, hinzugeben. Nicht bloß mein Schoß, sondern jeder Zentimeter meiner Haut erbebt unter Tristans fieberhaften Liebkosungen.

Endlich ist es so weit und ich kann die starke Lust, die sich wie eine Welle in mir aufbäumt, nicht länger zurückhalten. Während Tristan meine Klitoris mit seinen Fingern umkreist und seine Zunge weiter meinen Schoß erforscht, gebe ich mich einem gewaltigen Orgasmus hin, der mir einen Schrei entlockt, den ich nicht einmal mehr zu ersticken versuche.

Atemlos richte ich mich ein wenig auf:

„Wenn du mir das noch mal antust“, sage ich um Luft ringend, „werden wir alle Hotelgäste aufwecken und man wird uns aus dem Hotel schmeißen … Gib zu, das wäre schade!“

„Du willst, dass ich damit aufhöre?“, neckt er mich. „Das ist bedauerlich, ich hatte etwas anderes im Sinn …“

„Hör bloß nicht auf“, flehe ich ihn an. „Vielleicht gilt ja meine Reservierung im Hotel Hampton noch!“

Tristan lächelt mich an, küsst mich und fährt mir dabei durch die Haare. Dann hebt er mich mit einer unerwarteten und abrupten Bewegung hoch. Instinktiv schlinge ich meine Beine um seine Taille. Ich spüre sein hartes Glied an meiner Scham und dieses Gefühl erweckt das gerade gestillte Verlangen von neuem. Mein Geliebter trägt mich und drückt mich mit dem Rücken an die Fensterscheibe des Salons, die über die Stadt ragt.

„Tristan“, sage ich zu ihm, „man kann uns sehen!“

Er lächelt verwegen. Letztlich erregt mich das vielleicht noch mehr als ihn.

Das Gefühl der kalten Fensterscheibe an meinem heißen und feuchten Körper ist belebend und vernebelt meine Sinne. Ich küsse Tristan ungestüm. Ich will nur noch eins mit ihm werden. Wie immer ergänzen sich unsere Körper perfekt. Tristan zieht leicht an meinen Haaren, um meinen Kopf zur Seite zu neigen. Er küsst meinen Hals, beißt zärtlich in die Haut, dann dringt er plötzlich in mich ein, mit einem kurzen und kräftigen Stoß, der mich vor Lust aufschreien lässt.

Von jetzt an diktieren mir seine Hüften einen ebenso wilden wie berauschenden Rhythmus. In meiner momentanen Position besitzt Tristan die volle Kontrolle. Seine Stöße werden immer stärker, immer tiefer. Freudig öffne ich mich ihm, ohne noch nachzudenken, so als wäre es mein Schicksal, mich von ihm besitzen zu lassen.

Welch ein Glück, dass ich ihn habe …

Meine Haut erhitzt sich unter seinen unaufhörlichen Bewegungen immer mehr. Mein Stöhnen wird ebenfalls immer lauter. Ich nehme das Glas in meinem Rücken nicht mehr wahr. Ich vergesse die Autos, die hinter uns vorbeifahren und uns bemerken könnten. Der Gedanke, dass man sehen kann, wie sich unsere ineinander verschlungenen Körper leidenschaftlich lieben, verleiht meinen Empfindungen einen besonderen Reiz.

Tristan küsst mich leidenschaftlich. Unsere Zungen finden immer wieder zueinander. Unsere Körper suchen den anderen, drängen sich aneinander, ziehen sich gegenseitig magnetisch an. Unser Schweiß und unsere lüsternen Schreie vermischen sich und werden eine Einheit. Mich überrollen immer gewaltigere Wellen der Lust, von meinem Bauch bis zu meinen erregten Brustwarzen. Schließlich höre ich, wie Tristan in einem orgasmischen Krampf meinen Namen ausruft:

„Deva!“

Dann lasse auch ich mich gehen und erliege dem Verlangen, spüre, wie sich mein Schoß um sein pulsierendes Glied zusammenzieht, um bis zuletzt dessen Pochen zu genießen. Immer noch ineinander verschlungen fallen wir beide auf das Sofa zurück. Lachend und küssend kommen wir wieder zu Atem.

„Also so fühlt sich Glück an, oder?“, frage ich Tristan.

„Vermutlich ja“, sagt er und vergräbt sein Gesicht in meinen Haaren, um ihren Duft einzuatmen; dann fängt er an, zärtlich mein Ohrläppchen zu küssen.

Ich schließe die Augen, um auszukosten, was wir gerade miteinander erlebt haben. Unsere Umarmung ist so zärtlich. Es ist das erste Mal, seit wir uns kennen, dass wir so unbeschwert sein können. Ich müsste eigentlich erschöpft sein, aber die Berührung mit Tristans Körper gibt mir neue Kraft.

Und es scheint, dass auch er seinen Eifer nicht verloren hat …

Er nimmt meine Brüste in seine Hände und küsst behutsam ihre Spitzen, die auf der Stelle hart werden. Ich streichele seine Schultern, sein Gesicht, während sich unsere Lippen in einem langen, hingebungsvollen Kuss vereinen. In meinem von der Liebe befriedigten Körper keimt eine andere Art von Verlangen auf. Wir wollen uns noch einmal lieben, aber dieses Mal wollen wir voller Zärtlichkeit die Freude darüber ausdrücken, dass wir zusammen sind.

Unsere Gesten sind still und bedächtig. Wir nehmen uns Zeit, uns zu erkunden, uns zum tausendsten Mal neu zu entdecken. Als Tristan in mich eindringt, taucht er seinen Blick in den meinen. Auf unseren Gesichtern zeichnet sich unsere Leidenschaft ab, genauso wie die ganze Liebe, die wir füreinander empfinden.

Tristans Bewegungen sind kontrolliert, zärtlich. In mir wächst schrittweise das Verlangen und überwältigt mich allmählich. Langsam bewegt sich Tristan zwischen meinen Beinen vor und zurück. Ich spüre ihn ganz und gar und umschließe ihn fest in meinem Inneren. In seinen Augen erkenne ich dieselbe Freude und Erfüllung, die auch ich empfinde. Als würden wir so das höchste Glück erreichen.

Der Orgasmus bäumt sich in mir auf, langsam, wie eine Hitzewelle, die sich genüsslich in meinem Körper ausbreitet. Im selben Atemzug, zum selben Zeitpunkt erreichen Tristan und ich den Höhepunkt. Er legt seinen Kopf auf meine Brust und ich schließe ihn in die Arme.

„Wer hätte gedacht, dass wir so viel Glück erleben könnten … Vor nicht einmal zwei Wochen wussten wir ja nicht mal, wie lange wir noch leben würden.“

Ich weiß nicht, ob ich mit Tristan rede oder ob ich laut denke. Er küsst mich sanft.

„Wer hätte das gedacht, in der Tat“, stimmt er zu und schließt die Augen.




6. Wiedersehen

Seit dem frühen Morgen wälze ich mich im Bett herum. Wir haben uns bis spät in die Nacht geliebt. Ich habe für Tristan ein starkes Gefühl von Liebe verspürt und war vor Glück überwältigt. Erst seit kurzem, scheint mir, ist mir klar, welches Glück wir beide haben, dass wir einander haben.

Nach einem solchen Tag müsste ich erschöpft sein, doch ich kann nicht einschlafen. Die Enthüllungen über meine Familie haben in mir neue Fragen aufkommen lassen: Könnten Mitglieder meiner leiblichen Familie womöglich noch am Leben sein? Was, wenn meine Eltern Geschwister hatten?

Auf meinem Smartphone klicke ich die App an, über die ich die Telefonnummern der Privatpersonen dieser Stadt einsehen kann. Ich warte ein paar Sekunden, bis ich mich entscheide. Ich bekomme Zweifel.

Powell, das ist ein häufiger Name … Bestimmt werde ich in einer so großen Stadt wie Philadelphia viele Treffer haben! Was werde ich dann machen? Alle anrufen und sagen: „Guten Tag, kennen Sie eine Frau mit gegen Vampire gerichteten Kräften, die ein Mitglied Ihrer Familie geheiratet hat und vor achtzehn Jahren ums Leben gekommen ist?“

Ich schließe die App und lege das Telefon wieder auf den Nachttisch. Dann nehme ich es abermals in die Hand, drücke erneut auf das kleine Fenster und beschließe, den Namen meines leiblichen Vaters in die Suchleiste einzugeben.

Siebenundsechzig Ergebnisse. Wenn ich die alle anrufen will, dann müssen wir unseren Aufenthalt verlängern …

Ich hatte Recht damit, es besser nicht zu versuchen: Ich bin vollkommen entmutigt. Selbst wenn ich es schaffe, ein Mitglied meiner Familie ausfindig zu machen: Was werde ich ihm sagen? Durch mein Herumwälzen im Bett habe ich schließlich Tristan aufgeweckt.

„Stimmt etwas nicht?“, fragt er besorgt.

„Nein, alles bestens“, antworte ich ihm.

Hatte ich dir das nicht gesagt? Das ist eine Angewohnheit von mir, dass ich morgens um 5 Uhr immer irgendetwas auf meinem Smartphone lese!

Ihm ist sofort klar, dass ich etwas verheimliche. Ich fühle mich idiotisch, ebenso gut könnte ich ihm die Wahrheit sagen.

„Glaubst du, es ist möglich, dass Mitglieder meiner Familie noch am Leben sind?“

„Ja“, antwortet Tristan mir und stützt sich auf einem Arm auf. „Schaust du das gerade nach?“

„Ich habe versucht, im Telefonbuch nach Powells zu suchen.“

„Und?“

„Es gibt welche. Zu viele.“

Tristan lächelt. Mit seinen zerzausten Haaren ist er so attraktiv, dass ich darüber meine Verzweiflung fast vergesse.

„Probiere es mit dem Namen Dewitt.“

„Dewitt?“

„Das ist der Mädchenname deiner Mutter.“

„Oh.“

Durch Tristans Unterstützung fühle ich mich stärker und tippe den Namen, den er mir genannt hat, auf das Display. Er lehnt sich zu mir herüber, um die Ergebnisse zu lesen. Mit dem Finger zeigt er auf einen Namen in der Liste.

Ronald Dewitt.

„Siehst du diese Adresse? Deine Mutter hat dort gelebt.“

„Bevor sie geheiratet hat?“

„Ja, genau.“

„Aber wer ist denn Ronald?“, bedränge ich Tristan.

„Ich würde dir gern helfen, aber Graham hat die Recherchen über ihre Angehörigen gemacht … Leider weiß ich kaum mehr als du.“

Ich fürchte, ich habe eine schmerzhafte Erinnerung geweckt, indem ich indirekt auf seinen Bruder zu sprechen gekommen bin. Doch ich bin erleichtert, endlich eine Spur zu haben. Ich lege mein Telefon zurück, küsse Tristan auf die Wange, schmiege mich an ihn und schlafe endlich ein.

***

Am nächsten Morgen spazieren wir noch mal durch die Stadt. Tristan zeigt mir die wunderbare Kunstsammlung in der Barnes-Foundation, doch mit den Gedanken bin ich woanders.

 Ronald Dewitt …

Dieser Name schwirrt in meinem Kopf umher. Die Adresse kenne ich auswendig und sage sie seit heute Morgen ständig vor mich hin. Soll ich ihn anrufen? Bin ich dazu wirklich in der Lage? Und um was zu sagen? „Hallo, ich bin Deva, eine unsterbliche Vampirkillerin, ist meine Mutter irgendwie mit Ihnen verwandt?“

Den ganzen Tag über habe ich Zweifel. Ich bin absolut unfähig, mich auf irgendetwas zu konzentrieren. Gleichzeitig traue ich mich nicht, darüber mit Tristan zu sprechen: Er hat mir sehr geholfen und muss sich selbst viele Fragen stellen. Im Grunde weiß ich einfach, dass ich das hier allein in Angriff nehmen muss. Vielleicht ist auch ihm das klar, aber er möchte das Thema nicht ansprechen.

Abends schlägt Tristan mir dann vor, mit ihm zusammen unter die Dusche zu gehen, was ich ablehne. Ich nutze seine kurze Abwesenheit, um meinen ganzen Mut zusammenzunehmen, und wähle die Nummer. Zweimal lösche ich sie wieder, bevor ich überhaupt die Anruftaste gedrückt habe. Endlich entscheide ich mich, den Dingen auf den Grund zu gehen. Meine Hände sind feucht und zittern leicht. Mehrmals klingelt es und ich will schon auflegen, als ich die Stimme eines Mannes höre:

„Hallo?“

Beinahe lege ich wieder auf.

Es ist albern, solche Angst zu haben, wo ich doch Dinge erlebt habe, die tausendmal gefährlicher waren als dieser simple Telefonanruf!

Ich beschließe daher, zu antworten, und sage in einem Zug:

„Guten Tag, entschuldigen Sie die Störung … Ich heiße Deva … Deva White … Ich komme aus Missoula, Montana, und habe vor kurzem erfahren, dass eine gewisse Caroline Powell meine Mutter war, und Sie könnten sie gekannt haben …

Na also. Ich habe es getan.

Kein Wort am anderen Ende der Leitung.

Ich habe ihm wohl Angst gemacht, ich hätte weniger direkt sein sollen: Jetzt habe ich meine letzte Chance verspielt, Mitglieder meiner leiblichen Familie kennenzulernen!

„Hallo?“, traue ich mich zu sagen, um sicherzugehen, dass noch jemand dran ist.

„Ist das ein Scherz?“, fragt mich die Männerstimme. „Meine Tochter und meine Enkeltochter sind tot und begraben, schon seit achtzehn Jahren!“

Achtzehn Jahre … Bin ich tot? Mit meinen Eltern zusammen beerdigt worden?

Von einer plötzlichen Vorahnung gepackt, setze ich alles auf eine Karte:

„Ich bitte Sie, hören Sie mir zu, meine Eltern sind gestorben, als ich ein Baby war, ich bin adoptiert worden. Haben sie nicht jemanden mit dem Namen Graham Grant gekannt? Er hat dafür gesorgt, dass ich damals in eine Pflegefamilie kam.“

„Graham Grant, mein Gott …“

Die Stimme des Mannes am anderen Ende der Leitung verstummt. Ich höre, wie er schluchzt.

„Graham Grant“, fährt er kurz danach fort, „war der Polizeikommissar, der die Ermittlungen leitete. Er war ein guter Mensch, er hat uns damals viel geholfen. Sogar zur Beerdigung kam er. Zu der Zeit habe ich seine Unterstützung sehr geschätzt. Wir waren niedergeschlagen von der Trauer, aber ich erinnere mich an seine letzten Worte: ‚Geben Sie nicht auf, ich werde alles tun, um diejenigen, die das getan haben, zu bestrafen. Und sie werden Ihr Enkelkind wiedersehen.‘ Ich habe es damals nicht verstanden. Ich dachte, er würde vom Frieden sprechen, davon, dass wir die Fotos unserer Enkeltochter ansehen könnten, ohne zu weinen, und daran denken sollten, dass sie dort, wo sie war, in Sicherheit wäre, weit weg von … weit weg von ihnen… Graham wusste es auch, da bin ich mir sicher …“

Graham wusste es? Wovon redet er? Von Vampiren? Von der Ausrottung der Monas? Oder von etwas anderem?

„Ja, Mister Powell, auch ich weiß es… Ich habe Graham gut gekannt, ich bin hierher zurückgekommen, mit seinem Bruder, um Hinweise auf meine Vergangenheit zu finden.“

Für ihn ist es genauso ein Schock wie für mich. Er dachte, dass er seine Enkeltochter verloren hätte und erfährt jetzt mit einem Schlag, dass er Großvater ist.

Mein Großvater. Ich habe einen Großvater.

„Können wir uns treffen?“

Er schlägt mir vor, ihn am nächsten Tag zu treffen. Ich stimme zu und lege auf, völlig durcheinander. In diesem Augenblick kommt Tristan aus dem Bad, geht zu mir und legt seine Arme um meinen Hals:

„Du weinst? Ist es dir gelungen, mit jemandem zu sprechen?“

Ich erzähle ihm alles, dass dieser Mann Graham kannte, dass Graham auf der Beerdigung bei ihnen war und dass er die Ermittlungen geleitet hat.

„Das passt zu meinem Bruder, dass er solche Dinge gemacht hat!“

„Tristan, wovon sprichst du?“

„Davon, dass er dich von der Erdoberfläche hat verschwinden lassen, um dich zu schützen. Er wollte dich lieber verstecken, um dein Leben zu retten; dir eine andere Existenz geben, um dich vor den Gefahren in Sicherheit zu bringen …“

„Und meine Großeltern haben nichts davon gewusst? Ich bin beerdigt worden! Sie wollten bestimmt meine Leiche sehen?“

„Graham muss eine Ausrede gefunden haben. Du weißt schon, wenn die Leichen zu sehr beschädigt sind …

Bei seinen letzten Worten verzieht Tristan das Gesicht, aber er fährt fort:

„In so einem Fall rät man den Familien oft, die Leichen nicht anzusehen. Vielleicht hat mein Bruder auch die Leiche von jemand anderem in den Sarg gelegt oder ein Tier, das er am Straßenrand gefunden hat …“

Ich kann meine Tränen nicht zurückhalten. Ich weiß, dass Graham das getan hat, um mich zu beschützen, aber der Gedanke daran, wie mein Großvater mich beerdigt hat, ist nicht zu ertragen. Lange weine ich an Tristans Schulter, der liebevoll über meine Haare streicht.

„Das wird schon, das wird schon, ich bin stolz auf dich. Du hast getan, was nötig war.“

Dann habe ich also einen Großvater …

Es ist, als ob sich nach und nach alle Teile meiner Vergangenheit zu einem Bild zusammensetzten, das immer klarer wird. Ich weiß nicht, was ich morgen herausfinden werde. Aber ich weiß, dass ich jemanden treffen werde, der mir mit Sicherheit mehr über meine Mutter erzählen kann.

Erst recht, wenn das bedeutet, dass seine Frau, die Mutter meiner Mutter, ebenfalls eine Mona war …

Eine Menge Fragen kommen mir in den Sinn und ich brenne darauf, dass endlich es morgen ist und ich Antworten bekomme.

***

Um 17 Uhr, dem Zeitpunkt des Treffens, stehen wir vor der Tür eines entzückenden, kleinen Hauses. Ich klopfe und warte, dass man uns aufmacht.

Was sagt man zu einem Großvater, den man erst mit achtzehn Jahren kennenlernt? Sind irgendwelche besonderen, höflichen Umgangsformen zu beachten? Und inwieweit kann ich ihm von mir selbst erzählen? Könnte ich, zwischen Tee und Kuchen, zu ihm sagen „ich bin Ihr Enkelkind und unsterblich“?

„Alles wird gutgehen, entspann dich. Wenn er eingewilligt hat, dich zu treffen, dann deshalb, weil er dich kennenlernen möchte“, flüstert Tristan mir ins Ohr, gerade als die Tür aufgeht.

Ich habe mit einem grauhaarigen Greis gerechnet, einem Großvater aus dem Bilderbuch. Doch ich stehe einem Mann um die sechzig gegenüber, mit einem lebhaften Blick und voller Energie. Er ist sehr gerührt, als er mich erblickt.

„Kommen Sie rein, kommen Sie rein“, sagt er zu mir und lässt uns eintreten.

„Das ist Tristan, mein … Verlobter“, sage ich zu ihm, wobei ich spürbar rote Wangen kriege.

Mein Verlobter, das ist eigentlich keine schlechte Idee, die sich da in meinem Kopf einnistet …

„Guten Tag“, fügt Tristan mit einem gutmütigen Lächeln hinzu, „wir freuen uns, dass Sie uns empfangen.“

Mister Powell sieht mich an, dann dreht er sich zu Tristan um. Sein Anblick scheint ihn genauso zu verwirren wie meiner.

„Kein Zweifel, Sie sind sicherlich Grahams Bruder. Sie gleichen ihm wie ein Ei dem anderen“, sagt er zu ihm, während er fest seine Hand drückt. „Und was Sie angeht, Deva“, fährt er fort und lässt seinen Blick auf mir ruhen, „so habe ich das Gefühl, meine Frau und meine Tochter in Ihnen wiederzusehen. Ihre Augen …“

Seine Stimme versagt. Er nimmt mich in den Arm.

„Ja, ja, du bist meine Enkeltochter, Deva. Ich bin so glücklich, so glücklich. Wenn du wüsstest …“

Nach einem minutenlangen Gefühlsausbruch trocknet jeder von uns seine Tränen und lächelt. Mein Großvater sieht glücklich aus. Er führt uns ins Wohnzimmer, wo er Kaffee und kleine Küchlein bereitgestellt hat. Ich bin etwas verlegen, habe Angst, nicht die richtigen Worte zu finden. Mein Großvater bricht als Erster das Eis.

„Deva“, sagt er zu mir, „was ist passiert? Warum bist du heute zurückgekehrt?“

„Ich habe mir viel Zeit genommen“, beginne ich zögerlich, „um herauszufinden, wer ich wirklich bin.“

Mein Großvater nimmt sanft meine Hand und berührt mit der Fingerspitze meinen Ring der Mona.

„Glaube mir, ich verstehe das. Für mich war es damals auch nicht einfach. Dieser Ring hat meiner Frau gehört, dann meiner Tochter“, erklärt er mir und betrachtet ihn liebevoll. „Es war nur selbstverständlich, dass er zu dir zurückkehrt …“

Bei diesen Worten habe ich das Gefühl, dass er mich in eine Linie mit den Frauen aus seiner Familie stellt, mit denjenigen, die er geliebt hat. Ich bin ihm dafür dankbar. Ich bin nicht sicher, ob er weiß, was ich bin, ob er weiß, dass die Monas auf der Erde sind, um die Welt im Gleichgewicht zu halten, ob er über die Vampir-Clans, die übermenschlichen Kräfte, die diesen Planeten beherrschen, Bescheid weiß … Aber indem er mich zu seiner Familie zählt, tut er schon mehr für mich, als er ahnt.

„Tristan, dein Bruder war ein guter Kerl. Ich weiß, dass er Deva nur versteckt hat, um sie zu beschützen. Und auch wenn ich meine Enkeltochter gern früher kennengelernt hätte, bin ich ihm nicht böse. Ich bin froh, euch heute wiederzusehen, auch wenn so viel Zeit vergangen ist.“

„Leider ist mein Bruder von uns gegangen … Er ist gestorben, als er Deva beschütze. Seinetwegen sind wir heute hier zusammengekommen“, antwortet Tristan, sichtlich berührt von den Worten meines Großvaters.

Ein trauriger Schleier huscht über die Augen von Mister Powell.

„Also bist auch du, Deva, eine …“, fragt er mich, „eine Mona?“

Ich bin sprachlos. Mein Vorahnung am vorigen Abend war richtig: Mein Großvater weiß über alles Bescheid. Ich bin unglaublich erleichtert. Mir wird klar, dass ich vor dem letzten noch lebenden Mitglied meiner Familie nicht verheimlichen muss, wer ich bin, und das ist viel mehr, als ich hätte erwarten können.

Meine Freude muss sich auf meinem Gesicht abzeichnen, denn Tristan und mein Großvater lächeln mich an.

„Meine Frau hat mir nie verheimlicht, was sie war, und ich habe sie immer bewundert“, greift mein Großvater das Thema wieder auf, wie um mich zu ermutigen.

„Dann wusste meine Mutter, dass sie eine Mona werden würde? Und dass auch ich eine sein würde?“

„Wir haben Caroline nie etwas über ihre Bestimmung verschwiegen. Wir dachten, dass sie besser auf ihre Aufgabe vorbereitet wäre, wenn sie darüber Bescheid wüsste.“

„Ich weiß es erst seit kurzem …“, seufze ich, „aber nein, das ist in der Tat nicht einfach gewesen.“



***

Als wir uns, nachdem wir stundenlang tausende Erinnerungen ausgetauscht haben, voneinander verabschieden, sind wir alle sehr gerührt. Ich muss meinem Großvater versprechen, ihn schon bald wieder zu besuchen, und das wünsche ich mir von ganzem Herzen.

Die Dunkelheit ist hereingebrochen, und mit ihr die Kälte des Winters. Wir drängen uns in ein Taxi. Ich schaue auf mein Handy und sehe, dass mir mehrere Anrufe von Iris entgangen sind.

Ich hoffe, es ist nichts Schlimmes passiert …

Ich warte, bis wir im Hotel angekommen sind, dann rufe ich sie zurück.

„Deva? Wie geht es dir?“

„Hier ist so viel passiert, Iris. Ich habe meinen Großvater wiedergefunden, den Vater meiner leiblichen Mutter. Er dachte, ich sei tot und begraben, das war ein Schock für ihn. Aber es war so, als habe er schon immer darauf gewartet, dass ich eines Tages an seine Tür klopfe …“

„Aber das ist doch toll, Deva!“, ruft Iris, die immer so enthusiastisch ist.

„Und bei dir, gibt es ein Problem?“

„Weißt du, dass Liam und Diane zusammen sind? Sie knutschen von morgens bis abends wie Teenager herum, es ist echt schön, das zu sehen! Der arme Liam, dem du das Herz gebrochen hattest!“

„Er hat jemanden gefunden, der viel besser zu ihm passt als ich“, erwidere ich lächelnd. „Ich freue mich wirklich für ihn. Aber deshalb hast du mich nicht angerufen, oder?“

Das Schweigen am anderen Ende der Leitung sagt alles.

„Iris?“, frage ich.

„Elliott hat Schluss gemacht.“

Die Trauer in ihrer Stimme ist nicht zu überhören. Ich wäre gern bei ihr, um sie in den Arm zu nehmen. Sie schien wirklich verliebt zu sein, und er genauso!

„Was ist passiert?“

„Ich weiß nicht … Ich verstehe es nicht … Nach Grahams Tod war er so unglücklich, ich wusste nicht, was ich machen sollte … Irgendwann hat er dann gesagt, dass er unsere Beziehung lieber beenden möchte, mir zuliebe, kannst du dir das vorstellen? Es ist so ungerecht, dass er diese Entscheidung für uns beide getroffen hat!“

„Du bist sauer, du nimmst ihm das bestimmt übel …“

„Natürlich bin ich sauer auf ihn! Ich liebe ihn so sehr, Deva, du hast keine Ahnung! So etwas habe ich noch nie empfunden!“

Sie so leiden zu hören, bricht mir das Herz. Ich versuche sie so gut es geht zu trösten, aber ich versetze mich in ihre Lage: Falls Tristan mich verlassen hätte, wäre ich verzweifelt. Nachdem ich sie so gut wie ich kann getröstet habe, gehe ich wieder zu Tristan, der ebenfalls gerade sein Telefon weglegt. Ich lege mich neben ihn ins Bett.

„Elliott hat mit Iris Schluss gemacht“, verkünde ich ihm nur.

„Ich weiß, ich habe gerade mit ihm gesprochen“, antwortet er mir. „Das ist schade. Sie waren ein schönes Paar, sie hat ihm sehr gutgetan. Ich habe ihm angeboten, dass wir unseren Aufenthalt verkürzen, um bei ihm zu sein. Ich wollte nicht, dass er allein ist, aber er hat erwidert, dass er genau das brauche.“

„Sie liebt ihn, weißt du …“

„Ich weiß, Deva …“

„Aber was ist in ihn gefahren?“

„Elliott ist sehr unsicher, das war er schon immer. Er hat ständig Angst, etwas falsch zu machen, andere zu verletzen … Er muss von Panik erfasst worden sein, als er merkte, wie sehr Iris an ihn glaubte; er hat wohl Angst gehabt, sie zu enttäuschen. Jetzt ärgert er sich deswegen. Ich glaube, dass er über die Sache mit Graham nicht hinwegkommen kann. Er hat das Gefühl, unser Bruder habe nicht genug gegen den Tod angekämpft, er habe uns im Stich gelassen …“

Ich höre Tristan schweigend zu. Wenn meine Freundin dieselbe Liebe gefunden hätte, wie ich gemeinsam mit Tristan, hätte ich mich sehr gefreut. Das wäre ein schöner Wink des Schicksals gewesen, der uns noch enger zusammengeschweißt hätte, der uns auch noch zu Schwägerinnen gemacht hätte, nachdem wir seit unserer Kindheit wie Schwestern sind. Aber das Schicksal hat anders entschieden. Dennoch gebe ich die Hoffnung nicht auf, dass sie wieder zusammenkommen: Schließlich lieben sie sich wirklich; es wäre zu schade, dieses Glück zu versäumen.


7. Der Kreis schließt sich

„Das war wundervoll!“, rufe ich begeistert aus.

Am Tisch eines schicken Restaurants in Philadelphia lassen wir uns über die Opernaufführung aus, die wir gerade besucht haben, Norma von Bellini, ein Glanzstück! Und eine kleine Anspielung auf unser erstes Date in Missoula, das jetzt schon mehrere Monate her ist …

„Dann hat dir die Vorstellung gefallen?“, erkundigt sich Tristan erfreut.

„Die Vorstellung, ja, und der Saal war wunderschön! Nicht zu vergleichen mit unserer winzigen Oper in Missoula!“

Tristan lächelt.

„Es stimmt, das ist ein sehr schönes Opernhaus. Es wäre schade gewesen, das zu verpassen.“

Mein Essen kommt. Ich steche meine Gabel in das herrliche Risotto, das ich bestellt habe.

Ein Luxushotel, Edelrestaurants, Oper, und vor allen Dingen: keine Vampire. Das ist wirklich die schönste Zeit, die Tristan und ich jemals zusammen verbracht haben!

„Hast du etwas Neues von Elliott gehört?“, frage ich mit einem Mal.

„Ja … Ihm fällt es immer noch schwer, mit all seinen Gefühlen klarzukommen. Grahams Tod, die Trennung von Iris …“

„Aber er wollte es doch so!“, rege ich mich auf.

„Das stimmt. Aber die Angst hat ihn die falsche Entscheidung treffen lassen. Vermutlich bereut er es zwar, aber es muss ihm so schlecht gehen, dass er nicht einmal in der Verfassung ist, die Situation, in die er sich gebracht hat, richtig zu durchdenken.“

„Das ist wirklich traurig“, füge ich hinzu. „Willst du nicht zurück und ihn sehen?“

„Doch, natürlich, aber dafür haben wir noch ewig Zeit. Und er weiß ja, dass ich jeden Tag an ihn denke …“

Im Grunde bereitet er mir genauso viel Schmerzen wie Iris …

„Iris erträgt es nicht mehr, in Missoula zu sein“, erkläre ich Tristan. „Sie hat mir erzählt, dass sie weggehen möchte, um mal etwas anderes zu sehen, neue Leute zu treffen … Ich denke, das würde ihr guttun, ganz bestimmt. Aber sie wird mir fehlen, ich muss sie unbedingt sehen, um mich zu verabschieden, damit sie mir verspricht, dass wir uns bald wiedersehen werden …“

Es versetzt meinem Herzen einen Stich, daran zu denken, aber ich werde es verkraften. Schließlich bin ich nicht mehr allein, ich habe Tristan. Und meinen Großvater.

„Elliott hat auch die Absicht, die Stadt zu verlassen und wieder ein paar Abenteuer zu erleben“, eröffnet Tristan mir. „Zuletzt wollte er sich nach Südamerika begeben: Er kennt dort einen Vampir-Clan, der sich wie wir von Tierblut ernährt …“

„Wie du früher“, korrigiere ich ihn lächelnd.

„Das ist längst Vergangenheit, das ist wahr“, entgegnet er mir und verschlingt mit sichtlicher Freude einen Bissen von seinem Dessert.

Ein paar Minuten schweigen wir, man hört nur das Klappern unseres Geschirrs.

Wenn ich nach Missoula zurückkehren werde, wird alles anders sein …

Tristan unterbricht meinen Gedankenfluss:

„Elliott hat ein ewiges Leben, um sich seinen Fehler einzugestehen, und er ist noch immer verliebt in Iris, da bin ich mir sicher“, erklärt er überzeugt. „Früher oder später wird er zu ihr zurückkommen. Er liebt sie doch schließlich.“

„Ich glaube dir“, erwidere ich nur.

„Bis es so weit ist“, sagt er und betrachtet seinen Teller, „werde ich mich ganz schön einsam fühlen, zurück im Landhaus …“

Ist das eine versteckte Einladung?

Ich würde liebend gern mit Tristan zusammenziehen! Doch ich traue mich nicht, ihn darauf anzusprechen. Früher, als Tristan ein Vampir war, stand es außer Frage, weil er Angst hatte, mir wehzutun, eines Tages seine Selbstbeherrschung zu verlieren, wenn er Tag und Nacht dem Geruch meines Blutes ausgesetzt wäre. Das wäre zwar nie passiert, das weiß ich, aber er hat immer auf diesem Sicherheitsabstand zwischen uns bestanden.

Vielleicht hält er es noch für zu früh, erst recht nach allem, was wir kürzlich durchgemacht haben … Ich muss ihm Zeit lassen.

Tristan bezahlt und nimmt mich bei der Hand. Wir schlendern durch die Nacht, durch die hell erleuchteten Straßen. Wir gelangen in eine sehr alte Gasse, deren Architektur ganz anders aussieht als der Rest der Stadt.

Aus welcher Zeit diese Gebäude wohl stammen?

Wir sind praktisch allein. Die meisten Passanten und Touristen sind zu dieser späten Stunde zu Hause und wir genießen in Ruhe die Schönheit dieses Ortes, seinen eigentümlichen Charakter.

„Das ist Elfreth’s Alley. Die älteste Straße von Philadelphia“, erklärt er mit Stolz.

„Ist sie so alt wie du?“, frage ich, um ihn aufzuziehen.

„Noch älter“, lächelt er. „In dieser Straße sind Elliott und ich geboren worden, genau hier“, sagt er zu mir, wobei er auf eines der Gebäude weist.

Ich bleibe stehen. Hier hat die Geschichte des Grant-Clans also ihren Ursprung. Doch jedes Mal, wenn ich glaube, etwas mehr über Tristan zu wissen, tun sich neue Fragen auf. Jetzt will ich erfahren, was für eine Kindheit er gehabt hat, wie ihr Zuhause aussah, wie ihre Eltern zu ihnen waren …

„Wie warst du als kleiner Junge?“

Er lächelt.

„Die Zeit, als ich ein kleiner Junge war, liegt so lange zurück! Ich denke, dass wir alle schon ein bisschen die Menschen waren, die wir geworden sind: Graham war immer sehr fürsorglich, ich weiß nicht mehr, wie oft er in eine Schlägerei verwickelt war, um Elliott zu beschützen! Ich war dagegen eher ruhig und zurückhaltend …“

Ich versuche mir die drei vorzustellen, um mir ein Bild von ihrer Kindheit zu machen … Ich fühle mich jetzt so viel besser. Mit dem Wissen um unsere Vergangenheit kann ich mir unsere Zukunft ausmalen; meine und die von Tristan. Die geheimnisvolle Aura, die unsere Lebensgeschichten bisher umgab, hat sich endlich verflüchtigt.

***

Die Zeit des Abschieds ist gekommen. Mir ist etwas schwer ums Herz, wenn ich an die Augenblicke voller Liebe und Leidenschaft denke, die wir hier erlebt haben.

„Nichts hält uns mehr in Missoula, doch ich möchte noch etwas dort bleiben, so lange, bis wir uns an unser neues Leben gewöhnt haben“, sage ich Tristan, während ich meinen Koffer zumache, „aber nicht mehr auf dem Campus: Dort allein zu sein, ohne Iris, das wäre zu hart … Wir könnten doch vielleicht … etwas Eigenes suchen?“

Ich hänge an seinen Lippen, warte ungeduldig auf die Antwort, die er mir geben wird.

Keine Antwort. Immerhin ist das kein Nein.

Doch er lächelt mich an, als er die Tür zum Hotelzimmer hinter sich schließt.

Schließlich haben wir ewig Zeit, um unsere Liebe auszuleben …

Als wir auf dem Flughafen von Missoula landen, holt Tristan seinen Wagen und wir fahren nach Hause. Mir fällt es schwer, das Gespräch in Gang zu halten, als wir in Richtung Uni fahren: Ich bin immer noch enttäuscht, dass er meiner Frage, ob wir eventuell zusammenziehen wollen, ausgewichen ist. Ich hänge meinen Gedanken nach, doch als er in eine uns unbekannte Straße einbiegt, werde ich aus meiner Erstarrung gerissen.

„Wir müssen nach rechts, oder?“, frage ich, als ich sehe, dass er an der Kreuzung falsch abbiegt.

„Meinst du?“, fragt er. „Ich werde versuchen, später wieder auf die richtige Straße zu kommen …“

Schließlich gelangen wir zu einem großen Haus, wenige Schritte vom Stadtzentrum, aber in ausreichender Entfernung, um ungestört zu sein. Er parkt das Auto, hält mir die Tür auf und lässt mich den Garten betreten. Vor mir erhebt sich ein großes Haus mit roter Marmorverkleidung, einem Schieferdach und unzähligen Fenstern. Es ist ein Haus im traditionellen Montana-Stil, das alt, aber komplett renoviert wirkt.

Ein Haus mit einer Seele …

Es ist von einem weitläufigen Garten umgeben, den Tannen umschließen.

„Aber, Tristan“, frage ich ihn immer erstaunter, „wo sind wir hier?“

„Tritt ein, ich werde es dir zeigen“, erklärt er mir voller Begeisterung.

Gespannt folge ich ihm. Ich befinde mich in einer großen, hellen Eingangshalle, vor einer Treppe. Zu meiner Linken befindet sich anscheinend der Salon, rechts geht es zu einer riesigen Küche aus hellem Holz.

„Überraschung!“, tönt es aus allen Ecken, nachdem ich durch die Tür getreten bin.

Sie sind alle hier: Iris, Liam, Diane, Elliott, und sogar mein Großvater! Ich bin außer mir vor Freude, sie alle hier versammelt zu sehen! Tristan reicht mir einen Schlüssel mit einer Seidenschleife.

„Das ist dein Zuhause, unser Zuhause, wenn du das möchtest“, sagt er zu mir.

Wie bitte?

Ich sehe ihn an, ohne zu begreifen, was er mir sagt, so durcheinander bin ich: ein Haus für uns beide! Und noch dazu das schönste, das es gibt!

„Ich wollte mich bei dir für die Reise bedanken, die du mir geschenkt hast. Ich dachte, das würde dich freuen …“

„Freuen? Ich war in meinem ganzen Leben noch nie so glücklich, Tristan!“, antworte ich ihm aufrichtig. „Nur eins, ich habe dir ein läppisches Flugticket geschenkt und du schenkst mir … einen Palast! Ich weiß nicht, ob ich beunruhigt oder dankbar sein soll wegen deines Sinns für Verhältnismäßigkeit!“, scherze ich.

„Du hast mir meine Überraschung ruiniert, als du in der Gasse, vor meinem alten Zuhause davon gesprochen hast, umzuziehen“, sagt er lachend zu mir. „Ich war gezwungen, den Miesepeter zu spielen und deine Frage zu übergehen!“

Ich muss lachen. Ich bin so erleichtert und euphorisch: Ich fühle mich beschwingt vor so viel Glück.

Im Salon steht ein Buffet bereit. Nach den Ereignissen der letzten Wochen – dem Tod meiner Mutter, der Verwandlung von Iris, der Reise nach Prag und schließlich Grahams Tod – bin ich froh, all meine Freunde um mich zu haben. Heute ist nur ein Freudentag. Sogar Iris und Elliott vergessen ihre Auseinandersetzung, um die Feier nicht zu verderben, aber ich merke sehr wohl, dass sie sich meiden und dem anderen jeweils traurige Blicke voller Bedauern zuwerfen. Das ist der einzige Wermutstropfen in dieser Runde.

Das Wiedersehen mit Iris ist sehr emotional, ich bin überglücklich, sie vor ihrer Abreise zu sehen. Ich drücke sie fest an mich und sage ihr, wie sehr ich sie liebe und wie sehr sie mir fehlen wird. Aber auch, dass ich sie bei ihren Plänen unterstütze und dass sie, egal wann, immer auf mich zählen kann.

Liam kümmert sich währenddessen um Diane, deren Bauch beachtlich rund geworden ist. Ich freue mich, sie so zu sehen, dass sie sich gefunden haben. Sie haben es verdient.

Ich sitze bei meinem Großvater, der sich gut mit Iris zu verstehen scheint. Er hat ihr sogar im Scherz angeboten, sie zu adoptieren. Ich bemerke seinen Sinn für Humor, seine Lebensfreude, ich lerne ihn besser kennen. Ich hätte gern, dass er mir von den Fähigkeiten der Monas erzählt, aber das, was mir am meisten Freude macht, was mich am meisten rührt, sind schlussendlich die vielen, kleinen Details über meine Familie, die er mich nach und nach wissen lässt; Anekdoten über die Kindheit meiner Mutter. Mir kommt es so vor, als würde ich sie so endlich doch noch kennenlernen.

Nur Graham und meine Mutter fehlen in dieser Runde …

Bei diesem Gedanken krampft sich mein Herz zusammen, aber ich weiß, sie hätten nicht gewollt, dass ich mir meinen Abend durch Traurigkeit verderbe. Ich hoffe, sie haben dort, wo sie sind, endlich ihren Frieden.

Als hätte Tristan meine traurigen Gedanken an die Menschen, die uns verlassen haben, gehört, kommt er zu mir und führt mich etwas abseits, auf die große Terrasse.

„Das ist die schönste Überraschung, die man mir je gemacht hat“, erkläre ich ihm glückselig.

„Wirklich?“, fragt er und nimmt meine Hand.

Er wirkt so glücklich darüber, mir eine Freude zu machen. Ich frage mich, was ich in diesem Augenblick noch mehr vom Leben verlangen kann. Doch Tristan spricht weiter:

„Erinnerst du dich an den ersten Tag, den wir in Philadelphia verbracht haben? Als ich dich allein gelassen habe, um eine Sache zu erledigen und dich nicht mitnehmen wollte?“

„Ja, sehr gut“, erwidere ich ihm, „warum?“

„Warst du nicht neugierig darauf, was ich gemacht habe?“, fügt er schelmisch hinzu.

„Ich dachte, du brauchtest Zeit für dich, Ruhe“, antworte ich ihm.

Ehrlich gesagt, habe ich das erst gedacht, nachdem ich vor Neugier fast geplatzt bin, aber muss er das wirklich erfahren?

„Ich musste etwas abholen. Etwas, das ich schon seit langem in einem Schließfach bei der Bank aufbewahre, für einen besonderen Zeitpunkt“, sagt er zu mir.

Seine Stimme klingt geheimnisvoll. Erneut ist mein Interesse geweckt: Diese ganze Sache macht mich neugierig.

„Wovon sprichst du, Tristan?“, frage ich in flehendem Ton.

Als er dann auf die Knie fällt, stockt mir der Atem und mein Körper spannt sich voller Hoffnung und Freude an.

„Deva“, sagt er, während er eine Schatulle aus seiner Tasche zieht, „du hast schon einen bedeutenden Familienring, und ich möchte dem keinen weiteren hinzufügen, der niemals denselben Wert haben würde. Ich will dir dieses Armband schenken, das meiner Mutter gehört hat …“

Er ist so schön, seine Menschlichkeit lässt ihn anders, noch intensiver strahlen als zu der Zeit, in der er ein Vampir war. Wenn er bei mir ist, spüre ich ein noch größeres Glück und noch mehr Freude. Er öffnet die Schatulle aus Samt, die ein prachtvolles Armband aus Feingold enthält, besetzt mit kleinen Diamanten, die im Licht der Laternen funkeln. Ich bin sprachlos, mein Atem geht stoßweise. Gerade überwältigen mich all die Gefühle.

Ich träume wohl, das ist unmöglich … Das kann mir gerade nicht passieren, dieser Augenblick ist so … vollkommen!

„Deva, willst du meine Frau werden, die Mutter meiner Kinder sein und das ewige Leben mit mir teilen?“

Die Zeit bleibt stehen, ich spüre, wie mir Freudentränen über die Wangen laufen. Er sieht mich noch immer mit seinen grauen Augen an, brennt darauf, meine Antwort zu hören.

„Du bist derjenige, auf den ich immer gewartet habe, den ich immer begehrt habe, Tristan Grant“, antworte ich, während mir eine Träne über das Gesicht rinnt. „Den Rest meines Lebens mit dir zu verbringen, ist mein einziger Wunsch.“

Er richtet sich auf, trocknet meine Wangen und küsst mich leidenschaftlich. Das ist er, der erste Tag unseres ewigen Lebens …

Ende

***

Das Abenteuer ist noch nicht zu Ende! Treffen Sie die Helden aus Vampire Brothers bald wieder, in der neuen, noch schärferen Serie von Alice H. Kinney!


ENDE


  Auch in Ihrem Geschäft:

  Ich Gehöre nur dir

   Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


    
   Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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